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Wir leben hier. Seit 1725.

HA-Sportler des
Jahres 2022

und Rudi Völler
Hanau – Loreen Bender (Fuß-
ball Eintracht Frankfurt), Phi-
lip Hecker (Basketball White
Wings Hanau) und die Ü35-
Ladies von Kewa Wachenbu-
chen (Fußball) sind die Ge-
winner der HANAUER Sport-
lerwahl 2022. In der Herrn-
mühle sind die Sieger der
drei Kategorien Sportlerin,
Sportler und Mannschaft des
Jahres ausgezeichnet wor-
den. Außerdem hat Rudi Völ-
ler, Nationalmannschafts-Di-
rektor beim DFB, Weltmeis-
ter von 1990 und Hanaus Eh-
renbürger, für außergewöhn-
liche Momente gesorgt. Völ-
ler hatte ein besonderes Ge-
schenk von der Stadt Hanau
zum Geburtstag bekommen,
das er gestern Abend an Ju-
gendfußballmannschaften
aus der Brüder-Grimm-Stadt
weitergab. Eine ausführliche
Berichterstattung folgt mor-
gen. mei

LOKALSPORT _______________

Unter Männern
Cordula Pütter trainiert die
Volleyball-Herren der TG
Hanau und weiß genau, wie
sie auftreten muss, um sich
Respekt zu verschaffen. In ih-
rer langen Karriere als Aktive
und Trainerin hat sie auch
schlechte Erfahrungen ma-
chen müssen. » SEITE 29

Eine
Vermögensteuer ist

mit dem Grundgesetz
vereinbar – andere
Behauptungen sind

Unsinn
Yasim Fahimi,

DGB-Vorsitzende, fordert die
Rückkehr der seit 1997 nicht
mehr erhobenen Steuer für

besonders Vermögende

EIN-SPRUCH

GEWINNZAHLEN SEITE 4
BÖRSE SEITE 6
TV-PROGRAMM SEITE 24
WETTER SEITE 26

SCHÖNECK __________________

Bildung fördern
Die 26-jährige Nida Hirsch
engagiert sich seit ihrer Ju-
gend in der Lajna Imaillah,
der Frauenorganisation der
Ahmadiyya, für die Förde-
rung von Frauen. Sie selbst
bewältigt einen Spagat zwi-
schen Familie, Karriere und
Gemeindearbeit. » SEITE 20

HANAU ________________________

Noch zeitgemäß?
Mädchenschulen gibt es in
Hessen nur sechs – eine da-
von in Hanau: 306 Schülerin-
nen besuchen die St.-Josef-
Schule in Großauheim. Aber
ist monoedukativer Unter-
richt noch zeitgemäß? Darü-
ber haben wir mit Schülerin-
nen und den Schulleiterin-
nen gesprochen. » SEITE 13

Ort der Zuflucht
In Hanau wurde eines der ersten
Frauenhäuser gegründet » SEITE 16

5° / 1° 11° / 3°

Heute Morgen

Heute zeigen wir
Ihnen unsere
weiblichen Seiten
Heute ist Weltfrauentag,
deshalb widmen wir unsere
Lokalausgabe den Frauen
und den Themen, die Frauen
betreffen. Wir stellen starke
Persönlichkeiten, Entschei-
derinnen und Frauen vor, die
in ihrem Umfeld etwas be-
wegen. Und wir lassen sie Po-
sition beziehen zur gesell-
schaftlichen Rolle von Frau-
en. Sprich: Wir zeigen uns
heute ganz von der weibli-
chen Seite. FOTOMONTAGE: HA

» LOKALTEIL, S.11 bis 22, 29

Starke Chefin
Svenja Friedewald leitet einen
Karosseriebaubetrieb » SEITE 11

Ehre für drei Maintalerinnen
Der Frauenhain würdigt jedes Jahr
das Engagement von Frauen » SEITE 17
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Verteidigung „ohne Wenn und Aber“
Pistorius sichert Litauen militärischen Schutz der Bundeswehr zu

Vilnius – Verteidigungsminis-
ter Boris Pistorius hat dem
Nato-Verbündeten Litauen ei-
nen militärischen Schutz
„ohne Wenn und Aber“ zu-
gesichert. Bei seinem ersten
Besuch in dem Land äußerte
sich der SPD-Politiker am
Dienstag zugleich skeptisch
zu Aussichten, dauerhaft eine
deutsche Kampfbrigade – et-
wa 5000 Männer und Frauen –
zu stationieren, wie es aus
Litauen gefordert wird.

„Die Idee ist, dass einzelne
Truppenteile, möglicherweise
auch die gesamte Brigade, im-
mer wieder nach Litauen ver-
legt werden, um hier zu
üben“, sagte Pistorius.

Der litauische Verteidi-
gungsminister Arvydas Anu-
sauskas bekräftigte bei einem
Treffen mit Pistorius in Vilni-
us den Wunsch, Deutschland
möge eine Kampftruppen-
brigade permanent in seinem
Land stationieren. Er sehe
Russland bereit für eine lange
Konfrontation.

„Litauen strebt nach einer
dauerhaften Präsenz der
deutschen Brigade in Litauen,
weil die Nato-Verteidigungs-
linie hier anfängt“, sagte er.
Für Juli ist das Nato-Gipfeltref-
fen in der litauischen Haupt-
stadt Vilnius angesetzt.

Pistorius besuchte am frü-
hen Morgen auf dem Trup-
penübungsplatz Pabrade rund
600 deutsche Soldaten, die
dort zusammen mit den Litau-
ern in einem verschneiten
Waldgebiet den Kampf gegen
einen möglichen Aggressor

üben. Er dankte ihnen für ih-
ren Dienst, der ein Beitrag zur
Abschreckung sei. Nach der
russischen Annexion der
ukrainischen Halbinsel Krim
im Jahr 2014 wuchs bei östli-
chen Nato-Partnern der Arg-
wohn gegen Russland.

Als Reaktion auf den russi-
schen Angriffskrieg auf die
Ukraine vor einem Jahr ver-
stärkte die Nato ihre Präsenz
entlang ihrer Ostflanke wei-
ter. Deutschland hält seit
Herbst vergangenen Jahres
die Panzergrenadierbrigade 41
„Vorpommern“ zur Verteidi-
gung Litauens bereit. Sie ist
dort mit einem vorgeschobe-
nen Brigadegefechtsstand prä-
sent und soll Waffen und Ma-
terial im Land vorhalten. Im
Spannungsfall soll so eine um-
gehende Verlegung der restli-
chen Soldaten möglich sein.

In Litauen wird darauf ge-
drängt, dass Deutschland mit
möglichst vielen Soldaten und
auf Dauer in dem Land prä-
sent bleibt. dpa

Verteidigungsminister Boris Pistorius (SPD) besucht Bundes-
wehrsoldaten auf dem litauischen Truppenübungsplatz
Paprade. FOTO: DPA

„Gleicher Lohn für Männer und Frauen“
Bundesarbeitsminister Heil und DGB-Chefin Fahimi fordern, Lücke zu schließen

Berlin – Der Deutsche Gewerk-
schaftsbund (DGB) hat zum
„Equal Pay Day“ Entgeltgleich-
heit für Frauen und Männer
sowie höhere Löhne über alle
Berufe hinweg gefordert. An
einer Aktion vor dem Bran-
denburger Tor in Berlin nah-
men neben der DGB-Vorsit-
zenden Yasmin Fahimi auch
Bundesarbeitsminister Huber-
tus Heil (SPD) und die Bundes-
beauftragte für Antidiskrimi-
nierung Ferda Ataman teil. Fa-
himi mahnte, wenn die An-
gleichung der Löhne und Ge-
hälter im jetzigen Tempo wei-
tergehe, wäre die Lohndiskre-
panz erst in 61 Jahren über-
wunden. Angesichts einer Lü-
cke von 18 Prozent beim Stun-
denlohn zwischen Männern
und Frauen sei ein Abbau
struktureller Barrieren drin-
gend notwendig.

Frauen bekommen für die
gleiche Arbeit oftmals weni-

ger Lohn als ihre männlichen
Kollegen. Nach Angaben des
Statistischen Bundesamts ver-
dienten Arbeitnehmerinnen
im Durchschnitt auch bei ver-
gleichbarer Tätigkeit, Qualifi-
kation und Erwerbsbiografie
im vergangenen Jahr pro
Stunde sieben Prozent weni-
ger als Männer.

Gefälle bei den
Alterseinkünften

Nach einer Umfrage des Bun-
desverbands deutscher Ban-
ken haben Frauen in Deutsch-
land im Schnitt pro Monat
400 Euro weniger zur freien
Verfügung als Männer. Dem-
nach können Frauen im
Schnitt monatlich 1000 Euro
ausgeben, Männer hingegen
1400 Euro, wie die Zeitungen
der Funke-Gruppe meldeten.

Die Lohndifferenz hat auch
Folgen im Alter. Wie das Sta-

tistische Bundesamt in Wies-
baden mitteilte, bezogen
Frauen ab einem Alter von
65 Jahren in Deutschland im
Jahr 2021 durchschnittlich
Einkünfte in Höhe von
17814 Euro brutto pro Jahr.
Bei Männern der gleichen Al-
tersgruppe waren es demnach
25407 Euro. Damit lag das ge-
schlechtsspezifische Gefälle
bei den Alterseinkünften bei
knapp 30 Prozent.

Frauen seien im Alter häufi-
ger arm, hieß es. So seien im
Jahr 2021 20,9 Prozent der
Frauen ab 65 Jahren in
Deutschland armutsgefährdet
gewesen – jede fünfte Frau in
dieser Altersgruppe. Bei
gleichaltrigen Männern habe
die Armutsgefährdungsquote
bei 17,5 Prozent gelegen. Der
Schwellenwert für eine allein-
lebende Person lag nach An-
gaben der Statistiker im Erhe-

bungszeitraum bei 14968 Eu-
ro netto pro Jahr.

Bundesarbeitsminister Heil
äußerte sich beschämt über
die Lohndiskriminierung von
Frauen. Zudem kritisierte er,
dass es in sogenannten typi-
schen Frauenberufen oft kei-
ne Tarifbindung gebe. Heil
kündigte die Verabschiedung
eines Gesetzes zur stärkeren
Tarifbindung noch in diesem
Jahr an. Gleiche Löhne für

gleichwertige Arbeit zu zah-
len sei eine Frage der öko-
nomischen Vernunft. Die An-
tidiskriminierungsbeauftragte
Ataman forderte für Frauen
ein Verbandsklagerecht. Aktu-
ell müssten sie bei ungleicher
Bezahlung individuell eine
Lohnerhöhung einklagen.

Das Bundesfinanzministeri-
um plant zudem eine Reform
bei den Steuerklassen. Dabei
geht es um Änderungen bei
den Steuerklassen 3 und 5.
Konkret solle die für Ehepart-
ner steuermindernde Wir-
kung des Splittingverfahrens
bereits beim monatlichen
Lohnsteuerabzug berücksich-
tigt werden, hieß es. So würde
die höhere Besteuerung in
Klasse 5 vermieden und eine
gerechte Verteilung der Steu-
erbelastung anhand der in der
Ehe gemeinsam bezogenen
Arbeitslöhne erreicht, wie es
weiter hieß. epd/dpa » POLITIK

Internationaler Frauentag

Zum Internationalen Frauentag am 8. März
gehen Frauen weltweit für ihre Rechte an
die Öffentlichkeit. Erste Anregungen kamen
von Frauendemonstrationen ab der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts in den USA. Die
Startinitiative folgte dann aus der sozialis-
tischen und sozialdemokratischen Arbei-
terbewegung vor dem Ersten Weltkrieg
(1914–1918). 1910 beschloss die Sozialisti-

sche Internationale der Frauen in Kopen-
hagen, jedes Jahr mit einem Aktionstag den
Kampf der Frauen für mehr Rechte voran-
zutreiben. Im März 1911 gingen eine Million
Frauen in Deutschland, Dänemark, Öster-
reich-Ungarn und der Schweiz auf die
Straßen. Erste Forderung war das Frauen-
wahlrecht, das in Deutschland 1918 durch-
gesetzt wurde. epd

Sprengung Nord Stream:
Neue Spuren

Berlin – Bei der Untersu-
chung der Sprengung der
Nord-Stream-Gaspipelines in
der Ostsee im September ist
deutschen Ermittlungsbehör-
den laut Medienberichten of-
fenbar ein Durchbruch gelun-
gen. Bei dem Sabotageakt
führten Spuren in die Ukrai-
ne, berichteten „Die Zeit“ und
die ARD gestern unter Beru-
fung auf Ermittlungsergebnis-

se. Die Tätergruppe habe ein
Boot genutzt: Die Jacht sei
von einer Firma mit Sitz in
Polen angemietet worden. Die
Firma gehöre offenbar zwei
Ukrainern. An der Sprengung
seien den Ermittlungen zufol-
ge fünf Männer und eine Frau
beteiligt gewesen. Das Team
verfügte laut „Zeit“ und ARD
über professionell gefälschte
Reisepässe. afp

Heute Warnstreiks
in Kindertagesstätten

Berlin – Am heutigen Mitt-
woch soll wieder gestreikt
werden – das dürfte vor allem
Eltern treffen, denn am Inter-
nationalen Frauentag ruft Ver-
di die Beschäftigten von Kin-
dertagesstätten und sozialen
Einrichtungen bundesweit zu
Warnstreiks auf. „Wir kämp-
fen seit vielen Jahren für die
Aufwertung der sozialen Ar-

beit. Die Arbeit der Erziehe-
rinnen und Erzieher, der So-
zialarbeiterinnen und Sozial-
arbeiter muss die Anerken-
nung bekommen, die sie ver-
dient“, sagte die stellvertre-
tende Gewerkschafts-Vorsit-
zende Christine Behle. Nach
Verdi-Angaben sind 83 Pro-
zent der Beschäftigten in so-
zialen Berufen Frauen. dpa
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„Wie, Du hast jetzt noch
mal zwei Jahre Elternzeit?!“
Ja, es gab doch einige über-
raschte Reaktionen in mei-
nem Umfeld darauf, dass
ichmeine Arbeitszeit um ei-
nen Tag in der Woche redu-
ziere. Obwohl es ja „nur“
ein Tag ist. Ich selbst wurde
von einer Arbeitskollegin
auf diese Möglichkeit auf-
merksam gemacht, bis zum
8. Geburtstag unserer Jüngs-
ten dieses gesetzliche Privi-
leg mit Rückkehrrecht auf
100 Prozent Arbeitszeit in
Anspruch nehmen zu kön-
nen.
Dafür geht nun meine

Frau einen Tag in der Wo-
chemehr arbeiten –weil sie
Lust darauf hatte und ohne-
hin ständig Überstunden ge-
macht hat. Ich hingegen
kümmere mich nun mon-
tagsdarum,dassdieGroßen
morgens pünktlich zu Bus
und Bahn in Richtung Schu-
le kommen, die Kleine
rechtzeitig zur Vorschule
im Kindergarten ist, einkau-
fen, Staub saugen, kochen,
Hausaufgaben machen, ler-
nen, loben, trösten, mah-
nen, zum Ballett fahren, da-
zwischeneinkaufen,wieder
abholen . . .
Es macht mir Freude, für

die Mädels da zu sein und
noch intensiver als bisher
schon an ihrem Leben teil-
zuhaben. Aber ich merke
auch, wie anstrengend es
ist, nicht nur seine eigenen
Termine, sondern auch den
Tagesablauf der Kinder im
Blick zu haben und für sie
mit- und vorauszudenken.
Auch wenn es nur an die-
semeinenTag inderWoche
ist.
Es macht mir bewusst,

wasmeine und viele andere
Frauen leisten, die berufstä-
tig sindundzugleich täglich
„nebenher“ Verantwortung
für Kinder oder auch hilfs-
und pflegebedürftige Ange-
hörige tragen. Die den
„mental load“, also diemen-
tale Belastung haben, stän-
dig alles im Blick zu behal-
ten und vorauszuplanen. Ist
der Schulranzen gepackt?
Wann ist die nächste Klas-
senarbeit, für die wir noch
lernen müssen? Geschenk
für den Kindergeburtstag
besorgen. Fahrdienst zum
Sport abklären. Schauen,
dass die Klamotten rechtzei-
tig aus der Wäsche kom-
men. Turnen absagen, weil
nächste Woche der Zahn-
arzttermin ansteht. Tante
Erna im Krankenhaus besu-
chen und so weiter.
Diese Alltagslasten ver-

lässlich in einer Partner-
schaft aufzuteilen, ohne
dass ein Vakuum entsteht
oder sich die Zuständigkei-
ten überschneiden, ist gar
nicht so einfach. Ganz zu
schweigen von den Alleiner-
ziehenden!
Umso wichtiger und un-

bedingt notwendig ist es,
diese Leistung zu sehenund
anzuerkennen. Und zwar
nicht nur vom jeweiligen
Partner oder Umfeld, son-
dern von der gesamten Ge-
sellschaft.
Danke also an alle Frauen

(und Männer), die diesen
„mental load“ tagtäglich
tragen und so ihre Familien
und unsere Gesellschaft am
Laufen halten.
Von Herzen danke, mein

Stern!

„Mental Load“
für einen Tag
VON JAN-OTTO WEBER

„Der Chef steht vor Ihnen“
Svenja Friedewald ist Chefin eines Karosseriebau- und Lackierfachbetriebs

lich istmir das klar. Aber sind
Frauen dümmer als Männer?
Warum sollten sie etwas we-
niger gut können“, sagt der
73-Jährige. „Sehr stolz“, sei er
auf seine Tochter, die er im-
mer ins kalte Wasser ge-
schmissen habe. „Sonst
lernst du nichts“, so seine Be-
gründung.
Als nächstes will Svenja

Friedewald die Homepage
umgestalten, die Beschilde-
rung soll erneuert, die Werk-
statt ein bisschen aufge-
hübscht werden. Bis Ende des
Jahres soll die Qualifizierung
als Fachbetrieb für Elektro-
mobilität durch sein. „Man
muss mit der Zeit gehen.“ Sie
hat auch eine Teilzeitkraft
fürs Büro finden können. Es
handelt sich – ganz klassisch
für das Berufsbild – um eine
Frau. „Dann bin ich nicht
ganz allein unter Männern“,
sagt Svenja Friedewald und
lacht.

Frauen in der Kfz-Branche
Laut Handwerkskammer
Wiesbaden sind 23 Prozent
der Beschäftigten in der
hessischen Kfz-Branche
weiblich, allerdings sei da-
von auszugehen, dass die
meisten Frauen im Büro tä-
tig sind. Jeder fünfte Hand-
werksbetrieb in Hessen (20
Prozent) wird von einer
Frau geführt.

ckierer, obwohl er nur einen
Arm hat (wir berichteten).
Die Prüfung besteht er mit
1,3, jetzt will der 32-Jährige
seinen Meister machen.

Vor ein paar Wochen steht
Nenad Borlja vor der Werk-
statt. In gebrochenem
Deutsch bittet er Svenja
Friedwald um Arbeit. 60 Fir-
men hätten ihn wegge-
schickt, erzählt er. Sie lädt
den 53-jährigen Serben, der
seit einem Jahr in Deutsch-
land lebt, zum Probearbeiten
an.
Danach gibt sie ihm eine

unbefristete Stelle. „Wir ver-
ständigen uns mit Händen
und Füßen. Aber er zeigt Wil-
len und er hat fachlich viel
drauf“, sagt Svenja Friede-
wald. Offen zu sein, ohne
Vorurteile auf die Menschen
zugehen: Das alles habe sie
von ihrem Vater gelernt.
Ob er Zweifel gehabt habe,

dass seine Tochter sich in der
von Männern dominierten
Branche behaupten könne?
„Unsinn“, sagtWernerWadel
mit Nachdruck. „Grundsätz-
lich muss mir mal einer den
Unterschied zwischen Mann
und Frau erklären. Körper-

zum Bürokaufmann seien
möglich. Drei freie Stellen.
Doch es gibt keine Anfragen.
Svenja Friedewald bedauert
das sehr. „Das Handwerk bie-
tet Jugendlichen so viele Per-
spektiven. Wer heute eine
Ausbildung bei uns macht,
der wird nie arbeitslos sein.
Egal ob in Maintal, Berlin
oder München, er kann sich
seine Arbeitsstelle aussu-
chen.“
Um mehr Jugendliche für

das Handwerk zu begeistern,
müsse die Branche endlich
Maßnahmen ergreifen. So sei
eine Anpassung der Ausbil-
dungsvergütung und -zeiten
längst überfällig. „Mechatro-
niker absolvieren eine drei-
jährige Ausbildung. Die der
Karosseriebauer dauert ein
halbes Jahr länger und sie ist
schlechter vergütet. Das darf
nicht sein“, sagt Friedewald,
die sich unter anderem im
Vorstand der Karosserie- und
Fahrzeugbauerinnung für
den Main-Kinzig-Kreis enga-
giert.
Zeit zu warten hat die 34-

Jährige nicht. Sie geht ihren
eigenenWeg. UmdenBetrieb
zukunftssicher aufzustellen,
bekommen auch Menschen
eine Chance, die auf dem ers-
ten Arbeitsmarkt niemand
haben wollte. Der Syrer Ah-
mad Babuli bekommt eine
Ausbildung zum Fahrzeugla-

für Playmobil zu haben oder
habe vor der Carrera-Bahn ge-
hockt“, erzählt sie. In der Ju-
gend fährt sie Autocross-Ren-
nen, lernt dabei auch ihren
Mann Manuel kennen. Auch
heute fahren die beiden fast
jedes Wochenende zu einem
Rennen irgendwo inDeutsch-
land.
Ein Ausgleich zu ihrem Job,

der extrem fordert. Aktuell
ist die Stelle desWerkstattlei-
ters vakant, Svenja Friede-
waldmuss viele Aufgaben zu-
sätzlich übernehmen. 12-
Stunden-Tage seien im Mo-
ment eher die Regel als die
Ausnahme, erzählt sie. „Ich
trage die Verantwortung für
meine Mitarbeiter und ihre
Familien“, sagt sie.

Die Herausforderungen,
vor der sie als Geschäftsfüh-
rerin steht, sind gewaltig: Der
Betrieb, der in diesem Jahr
40-jähriges Bestehen feiert,
leidet wie so viele Hand-
werksbetriebe unter dem
Fachkräftemangel. Auch Azu-
bis würde die Chefin gern
nehmen. Eine Ausbildung als
Karosserie- und Fahrzeugbau-
mechaniker, als Lackierer
oder zur Bürokauffrau oder

VON KRISTINA BRÄUTIGAM

Maintal – Die Werkstatt des
Karosseriebau- und Lackier-
fachbetriebs Ideal in Dörnig-
heim ist voll an diesem Mitt-
wochmorgen. Vier Autos und
ein Bus stehen in der großen
Halle, es wird geschraubt, la-
ckiert und poliert, im Hinter-
grund dudelt leise das Radio.
An einem kleinen Tisch in
der Ecke sitzt Svenja Friede-
wald. Ob sie die Teile bestellt
hat, die der Lieferant gerade
vors Tor gestellt hat, will ein
Mitarbeiter wissen. „Drei
müssen es sein“, ruft sie
durch die Werkstatt.
Svenja Friedewald ist 34

Jahre alt. Und sie hat in dem
Traditionsbetrieb das Sagen.
2017 hat sie die Geschäftsfüh-
rung von ihrem Vater, Fir-
mengründer Werner Wadel,
übernommen. Er führt sie
langsam an ihre Aufgabe he-
ran. Seit dem 21. Februar ist
sie alleinige Chefin.
Frauen im Handwerk sind

selten. In der Kfz-Branche,
noch dazu in einer Führungs-
position, sind sie eine Rarität.
Dass bekommt auch Svenja
Friedewald zu spüren. Etwa
dann, wenn Kunden vor der
Werkstatthalle stehen und
zu ihr sagen, der Chef müsse
sich mal das Auto ansehen.
„Wenn ich dann sage, ‘Der
steht vor Ihnen’, dann gu-
cken sie erstmal“, erzählt sie.
Wer sich von ihr als Frau
nicht bedienen lassen will,
müsse eben gehen. „Da muss
man auch mal Eier haben“,
sagt Svenja Friedewald und
lacht. Den Beruf des Lackie-
rers und Karosseriebauers
hat sie nicht gelernt. Ihr Va-
ter hat sie im Betrieb zur Bü-
rokauffrau ausgebildet.
„Aber ich sitze ja nicht nur
am Computer und bestelle
die Teile. Ich kenne die Ab-
läufe“, sagt sie. Fahrzeuge an-
schauen, die Schadenshöhe
kalkulieren, all das gehöre
seit Jahren zu ihren Aufga-
ben. Natürlich hole sie sich
die Rückversicherung bei den
Kollegen. „Aber ich weiß
schon, wovon ich spreche.“
Dass ihr Beruf irgendwas

mit Autos zu tun haben soll,
ist Svenja Friedewald schon
früh klar. Schon als Kind düst
sie am liebsten stundenlang
mit dem Bobbycar durch die
Werkstatt des Vaters, die da-
mals noch ihren Sitz inOffen-
bach hat. „Barbie war nie
meine Baustelle. Ich war eher

Hier hat sie das Sagen: Svenja Friedewald in der Werkstatt der Ideal Karosseriebau GmbH in Dörnigheim. 2017 hat die
34-Jährige die Geschäftsführung übernommen. FOTO: KRISTINA BRÄUTIGAM

Schon als Kind war
sie von Autos
begeistert

Vater ist sehr
stolz auf
seine Tochter

GASTBEITRAG

Wir sind mit
Thema noch
nicht durch

VON SUSANNE SIMMLER (SPD)

Natürlich ist es 113 Jahre
her, dass von Klara Zetkin da-
mals der ersteWeltfrauentag
ins Leben gerufenworden ist.
Aber nicht alles, was alt ist ist
auch gleichzeitig absurd. Die
Rolle der Frauen war damals
natürlich eine komplett an-
dere als das heute im Jahr
2023 der Fall ist. Das Thema
war damals Gleichberechti-
gung, Wahlrecht und Gleich-
stellung. Sind wir damit
durch? Haben wir Frauen al-
les erreicht, was damals ge-
meint war? Die Gleichberech-
tigung steht imGrundgesetz,
das Wahlrecht ebenfalls un-
abhängig vom Geschlecht,
die Gleichstellung ist Gegen-
stand unzähliger Abhandlun-
gen, Vorgaben und Regula-
rien - aber wie sieht denn un-
sere in der Realität aus?
Schaue ich in die Realität vie-
ler Frauen, dann sindwirmit
demThemanoch lange nicht
durch. Im 21. Jahrhundert ha-
ben sich neue Problemlagen
ergeben für die es zwar nicht
nur an einem einzelnen Tag
wichtig ist sich ein zu setzen,
aber wenn dieser Tag dazu
führt, dass wir Frauen diese
Themen auch benennen, ja

gut - dann eben amWeltfrau-
entag. Nehmen wir zum Bei-
spiel die Rentenzahlung für
Mütter. Gleichberechtigung
hin oder her: Nur Frauen
können Kinder bekommen.
Doch die Renten für Frauen,
die ihre Berufslaufbahn un-
terbrechen, um für ihre Kin-
der zu sorgen, kann man
schon als Diskriminierung se-
hen. Deutschland ist weiter-
hin das Land in der EU, wo
die Gehaltsschere zwischen
Männern und Frauen amwei-
testen auseinanderklafft.
Deutschland ist das Land, in
dem Familienarbeit vielfach
noch immer als Frauendomä-
nebegriffenwird.Wiesowird
eigentlich das Thema Verein-
barkeit von Familie und Be-
ruf in Deutschland noch im-
mer vor allem als Problem
von Frauen begriffen? Sich
für die praktische Gleichstel-
lung vonFraueneinzusetzen,
bleibt also nach wie vor eine
politische und gesellschaftli-
che Aufgabe. Hier kann der
Weltfrauentag ein Signal set-
zen. Und klar ist doch auch,
dass derWeltfrauentag wahr-
scheinlich wie jeder andere
Gedenktag nicht die vollkom-

mene Verwirklichung einer
Idee feiert, sondern ein Sym-
bol ist. Und als solches ist er
wichtig,weil erweiterhin auf
die Notwendigkeiten ver-
weist, die wir Frauen weiter-
hin gemeinsam erstreiten
müssen. Und - und das ist
eben auch derWeltfrauentag
- er erinnert auch an den
Kampf bis hierher. Ein
Kampf, der seit Jahrzehnten
zwar keine körperlichen
KämpfevonunsFrauenmehr
erwartet, und trotzdem sind
es nicht manchmal die eher
väterlich gut gemeinten Rat-
schläge eines Kollegen, der
immer noch vorhandene
Herrenwitz oder aber der of-
fene Hinweis „Was wollt ihr
Frauen denn noch alles?“ der
von uns Selbstbewusstsein
und den klaren Verweis da-
rauf braucht: Wir wollen vor-
wärts gehen auch nach 113
Jahren. Jede für sich und ge-
meinsam!

Susanne Simmler ist seit 2014 Ers-
te Kreisbeigeordnete des Main-
Kinzig-Kreises. IhreSchwerpunkte
liegen in der Sozial- und Umwelt-
politik, dem Tourismus sowie im
Bereich der Integration.

Jetzt ist es wieder soweit, der
Weltfrauentag steht im Ka-
lender und in Artikeln, den
Sozialen Medien und den
Werbeblättchen ist er ein
Thema. Muss er abgeschafft
werden, hat er sich überholt,
ist er noch zeitgemäß, was
wurde erreicht, ist schon al-
les erreicht?
All das sind Fragen, mit de-

nen sich wohl wesentlich
schlauere und wichtigere
Frauen und viel zu oft auch
Männer als ichGedankenma-
chen. Aber auch mich be-
schäftigt die Frage, ob es ei-
nen Weltfrauentag braucht
seit einigen Tagen. Ich soll da-
rüber eine Kolumne schrei-
ben - wie ich das so sehe. Das
ICH ist dabei so vielfältig wie
wohl bei uns allen. Wer ist
mit ICH gemeint? Und gibt es
unterschiedlicheAntworten?
Die Ehefrau und Mutter von
zwei Söhnen, die Vollzeit be-
rufstätig ist, vom Gehalt her
mehr verdient als ihr Ehe-
mann und versucht Familie
und Beruf unter einenHut zu
bekommen? Die Politikerin,
die als erste Frau die Position
der Ersten Kreisbeigeordne-
ten ausfüllt und in einer im-

mer noch männlich domi-
nierten Kommunalpolitik ih-
re Schwerpunkte setzt? Oder
ist einfach die Frau gefragt,
die vomLebensalterherEnde
der 40er ist und die ganz
grundsätzlich seit Jahrzehn-
ten immer wieder mit der
Frage der Gleichberechti-
gung konfrontiert wird? So
vielfältig wie die Perspekti-
ven sind, so vielfältig scheint
auch die Antwort darauf zu
sein,obeinWeltfrauentag im
Jahr2023nochzeitgemäß ist,
ob er „noch gebraucht“ wird.

„Dankbar
für den

Zusammenhalt“
Hanau – In die Diskussion um
die pauschalen Angriffe ge-
gen Politik und Staat sowie
zum Teil auch von Opfer-An-
gehörigen geäußerte Schmä-
hungen am Jahrestag des An-
schlag vom 19. Februar 2020
hat sich Saida Hashemi mit
einem offenen Brief zu Wort
gemeldet. Hashemi ist SPD-
Stadtverordnete, angehende
Lehrerin und Schwester von
Said Nesar Hashemi, einem
der Opfer des Anschlags.

„Auch meine Familie hat
bis heute mit den Folgen die-
ser schrecklichen Tat zu
kämpfen“, schreibt Hashemi.
Der Jahrestag sollte genutzt
werden, um zu trauern und
zu gedenken. Dennoch sei es
wichtig nach vorne zu schau-
en. Hashemi: „Ich bin für den
Zusammenhalt der Stadtge-
sellschaft sehr dankbar. Vor
allem nach dem 19. Februar
2020 hat sie bewiesen, was es
heißt, füreinander da zu sein
und was es mit dem Slogan
,Hanau steht zusammen‘ auf
sich hat.“ Auch heute sei das
Leben der Hanauer von ei-
nem Miteinander geprägt.
„jeder und jede von uns leis-
tet auf seine eigene Art und
Weise einen Beitrag, wofür
ich sehr dankbar bin.“
Zum Streit um den Stand-

ort des Mahnmals schreibt
Hashemi: „Dieser Diskurs er-
fordert einen respektvollen
Umgang miteinander, Kom-
promissbereitschaft und das
Nachvollziehen von unter-
schiedlichen Meinungen, um
eine gemeinsame Lösung zu
finden.“ Sie setze sich, wie
viele andere auch, weiter für
eine lückenlose Aufklärung
der Ereignisse des 19. Februar
2020 ein, so Hashemi. „Auch
wenn dies ein sehr langwieri-
ger Prozess ist und bei eini-
gen der Frust wächst, ist es
wichtig sich nicht von negati-
ven Emotionen leiten zu las-
sen. Es ist wichtig, dass wir
uns gegen Hass und Hetze
stellen und unseren Teil für
eine friedliche Zukunft bei-
tragen“, heißt es abschlie-
ßend. cs.

Saida Hashemi
schreibt offenen Brief

Eine Pädagogin
zeigt Herz

Als Lehrerin in Berlin zeigt
Elisabeth Schmitz (1893-
1977) Haltung: Weil sie sich
weigert, Nazi-Gedankengut
zu verbreiten, geht sie 1939
in den Ruhestand. Schmitz
prangert das Schweigen der
Evangelischen Kirche im An-
gesicht der Judenverfolgung
an, während dem Zweiten
Weltkrieg gewährt sie selbst
Juden Unterschlupf. Nach
Kriegsende kehrt sie in ihre
Geburtsstadt Hanau zurück,
wo sie an der Karl-Rehbein-
Schule unterrichtet. Heute ist
nicht nur eine Förderschule
in Hanau-Wolfgang nach der
Pädagogin benannt. Die Holo-
caust-Gedenkstätte Yad Vas-
hem ehrt sie 2011 als Gerech-
te unter den Völkern.

juf/Foto: Stadtarchiv/Geschichtsverein

Elisabeth Schmitz
von Yad Vashem geehrt

KURZPORTRÄT
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Den Bauch vollschlagen
Fototermin“, schreibt HA-Leserin Renate
Schellheimer aus Hanau zu ihrem Leserfoto
des Tages, das ein Eichhörnchen beim Fres-
sen zeigt.

„Mit Erdnüssen und Sonnenblumenkernen
kann man sich schon mal den Bauch voll-
schlagen. Unser Gast ließ sich nicht stören
und machte eine echt gute Figur bei diesem

LESERFOTO DES TAGES
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Die Frau und
ihre Welt

Einst gab es Frauenseite im HA
Hanau – Die Popularität des
heute stattfindenden Interna-
tionalen Frauentags hat noch
keine allzu lange Geschichte:
Zwar gab es schon vor über
100 Jahren die ersten Initiati-
ven für einen Tag für Emanzi-
pation und Gleichberechti-
gung, diese beschränkten
sich lange aber auf kommu-
nistische oder sozialistische
Kreise.
Erst 1975 etablierten die

Vereinten Nationen den
8. März weltweit als Tag für
die Rechte der Frau, weshalb
der Internationale Frauentag
in unserer Zeitung vor 50 Jah-
ren schlichtweg noch durchs
Raster fiel – was allerdings
zur Berichterstattung über
Frauen allgemein passte.
Die allermeisten Artikel

in unserer Zeitung waren
damals, wenn nicht direkt
für, so doch meist über
Männer geschrieben. Bür-
germeister, Stadträte, sons-
tige Personen des öffentli-
chen Lebenswaren imNor-
malfall männlich, weshalb
die allerwenigsten Artikel
vor einem halben Jahr-
hundert von Frauen han-
delten. Eine Ausnahme
bildete der Sport, wo die
Athletinnen zumindest
einigermaßen gleichbe-

rechtigt Berücksichtigung
fanden – allerdings gerne mit
Spitznamen wie „Backfische“
für junge Mädchen und
„Amazonen“ für erwachsene
Sportlerinnen versehen.
In den Samstagsausgaben

widmete sich in unserer Zei-

tung allerdings eine ganze
Seite den Frauen: In der Ru-
brik „Die Frau und ihreWelt“
ging es dabei – ganz klischee-
haft – vornehmlich um Mo-
de, Styling und Kindererzie-
hung. Stets zu finden waren
auch einige Rezepte. Frauen
wurden also vor allem in der
Rolle als Hausfrau angespro-
chen. Allerdings gab es auch
immer wieder Artikel, die
sich mit der klassischen Rol-
lenverteilung auseinander-
setzten und bemühten, die
Klischees aufzubrechen. So
wies ein Beitrag darauf hin,
dass Männer am Stammtisch
durchaus ähnlich „geschwät-
zig“ seien wie die angeblich
ständig tratschenden Frauen,
ein anderer beschäftigte sich
damit, ob Frauen durch die
Ehe ihre Selbstständigkeit
aufgäben.
Nicht ganz so progressiv

präsentierten sich die Anzei-
gen und Stellenannoncen:
Frauen wurden hier immer
wieder als diejenigen ange-
sprochen, die für den Haus-
halt, das Kochen und Einkau-
fen zuständig seien. Gender-
neutrale Stellenausschrei-
bungenwaren ebenfalls noch
Zukunftsmusik, wobei zu-
mindest für einige Berufe wie
in der Sachbearbeitung im-
merhin nach Männern und
Frauen gesucht wurde. Ging
es hingegen um Bauschlos-
ser, Maschinenschlosser oder
Ingenieure, so waren nur
Männer gefragt, den Frauen
blieben Posten als Sekretärin,
Steno- oder Datentypistin. rob

BLICK
ZURÜCK

Was war heute vor
25 oder 50 Jahren Thema
im HANAUER ANZEIGER?
Dieser Frage gehen wir
jeden Mittwoch nach.

Im wöchentlichen Wechsel
blicken wir jeweils ein

Viertel- oder ein halbes
Jahrhundert zurück.

RAT UND HILFE

ÄRZTE
Ärztlicher Bereitschaftsdienst
Region Hanau, Zentrale Hanau:
ÄBD-Zentrale am Klinikum Han-
au, Leimenstraße 20, HB-Gebäu-
de.
HNO-Notdienst auf der HNO-
Station im Gebäude K, 4. OG,
samstags von 10.30 bis 12 Uhr,
� 06181 2962250.
Ärztlicher Bereitschaftsdienst
Main-Kinzig-West, Zentrale
Bruchköbel: ÄBD-Zentrale, Inne-
rer Ring 4, Bruchköbel. Öff-
nungszeiten: Montag, Dienstag,
Donnerstag 19 bis 23 Uhr, Mitt-
woch, Freitag 14 bis 23 Uhr,
Samstag, Sonntag 8 bis 23 Uhr,
Feier- und Brückentage 9 bis
18 Uhr.
Ärztlicher Bereitschaftsdienst
bundesweit: Erreichbar unter
� 116117 außerhalb der
Sprechzeiten der Praxen Mon-
tag, Dienstag und Donnerstag
von 19 bis 7 Uhr, Mittwoch und
Freitag von 14 bis 7 Uhr, Sams-
tag, Sonntag und feiertags von 7
bis 7 Uhr.
Zahnärztlicher Notdienst: Der
zahnärztliche Notfallvertre-
tungsdienst für Hanau-Stadt
und Hanau-Land kann unter der
Service-Hotline 01805 607011
(14 Cent aus dem Festnetz, ma-

ximal 42 Cent aus den Mobil-
funknetzen) telefonisch erfragt
werden und ist auch im Internet
zu finden unter www.kzvh.de
(roter Notdienst-Button).
Krankentransport: Zentrale Leit-
stelle des Main-Kinzig-Kreises
rund um die Uhr erreichbar un-
ter � 06051 19222.

APOTHEKENNOTDIENST
Hanau, alle Stadtteile (außer Mit-
telbuchen), Großkrotzenburg:
Lamboy-Apotheke, Hanau, Ot-
to-Wels-Straße 1, � 12604.
Bruchköbel, Maintal, Marköbel,
Mittelbuchen, Nidderau, Nieder-
dorfelden, Schöneck: Rosen-
Apotheke, Nidderau-Helden-
bergen, Windecker Straße 14,
� 06187 22848.
Hammersbach-Langen-Bergh.:
Ginkgo-Apotheke, Limeshain-
Rommelhausen, Händelstra-
ße 16, � 06047 6600.
Erlensee, Langenselbold, Neu-
berg, Rodenbach, Ronneburg,
Hasselroth, Freigericht: Cole-
man-Apotheke, Gelnhausen,
Freigerichter Straße 2, � 06051
977570.

STÖRFALLNUMMERN
Stadtwerke Hanau (Strom, Gas,

Wasser, Wärme): � 0800 365
2000.
Notdienst des Gasnetzbetrei-
bers: Main-Kinzig Netzdienste
GmbH, Gelnhausen, � 06051
884040. Gasgeruch/Gasmangel.

SELBSTHILFE
Selbsthilfegruppen im Begeg-
nungszentrum Hanau-Main-Kin-
zig: 15, 17 und 19 Uhr Suchter-
krankungen – Betroffene und
Angehörige, 18 Uhr Spieler – Be-
troffene und Angehörige, 19
Uhr Ess-Störungen, 19 Uhr El-
tern und Angehörige essgestör-
ter Kinder. Die Treffen finden
statt im Amberghaus (3. Stock),
Kurt-Blaum-Platz 2, in Hanau.
Informationen unter � 06181
255500.

» bzhanau-main-kinzig.de
Steinheimer Nachbarschaftshil-
fe: � 06181 6109630.

HILFE ZU CORONA
Stadt Hanau: Aktuelle Informa-
tionen zum Coronavirus unter

» corona-hanau.de
Schnelltestzentren unter
www.corona-hanau.de/infor-
mationen/49086/index.html.
Bürgertelefon des Main-Kinzig-
Kreises: Infotelefon zum Coro-

navirus und andere Gesund-
heitsthemen montags bis don-
nerstags 9 bis 12 Uhr, freitags 9
bis 13 Uhr, sowie montags bis
mittwochs 13 bis 15 Uhr und
donnerstags 13 bis 17.30 Uhr:
� 06051 8517000.

UKRAINEHILFE
Stadt Hanau: Montag bis Freitag
zu den üblichen Bürozeiten, per
E-Mail unter ukraine-hilfe@han-
au.de und über die Telefon-Hot-
line 06181 676602022.

» hanau-engagiert.de
Main-Kinzig-Kreis: Umfassende
Informationen zu allen Ukraine-
Themen unter
» mkk.de/aktuelles/ukrainehilfe/

ukrainehilfe.html

SONSTIGES
Büchereien: Stadtbibliothek im
Forum Hanau, Montag bis Frei-
tag 10 bis 20 Uhr, Samstag
11 bis 18 Uhr, Am Freiheitsplatz
18 a; Bücherei St. Johann Baptist
im Kardinal-Volk-Haus, Sonntag
10 Uhr bis 12 Uhr, Dienstag
16.30 bis 18 Uhr, Albanusstra-
ße 8, Steinheim; Bücherei St. Ni-
kolaus, Kita Sankt Nikolaus,
Sonntag 10 bis 11.30 Uhr, Kirch-
straße 23, Steinheim.
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auer Gymnasium auf die
St. Josef. „Hier stören keine
Jungen den Unterricht, man
wird nicht abgelenkt. Jungen
sind anders als wir Mädchen
in der Schule, sie wollen Auf-
merksamkeit. Mädchen sind
viel leiser undmanwird auch
nicht so oft von einem Lehrer
angemotzt.“ Zickenkriege ge-
be es auch aus dem Grund
nicht, weil es keine Jungen
gibt, die diesen direkt oder in-
direkt provozieren könnten.

Hier könnten die Mädchen
sie selbst sein, müssten sich
nicht verstecken oder verstel-
len. Auch die Lehrer, so be-
richtet Loll weiter, seien offe-
ner, freundlicher und wür-
den mehr auf die Wünsche
und Anregungen eingehen.
Auf dem Gymnasium hatte
sie den Eindruck, dass ihr da-
maliger Mathematiklehrer
den Jungen mehr zugetraut
und diese bevorzugt habe.
Besonders gefalle Loll, dass

ihr Lehrer an der St. Josef die
Mädchen immer mit den
Worten ermutige: „Ihr seid
junge Frauen, steht für eure
Rechte und Überzeugungen,

auch FrauenMINT-Fächer un-
terrichten.“ So sind es Lehre-
rinnen, die die Lego-Roboter-
und die Astronomie-AG lei-
ten und die MINT-Projekte
betreuen. „Wir haben viele
taffe Frauen“, bilanziert Höl-
ler-Gauser, die seit 27 Jahren
die St.-Josef-Schule leitet.
„Und total selbstbewusste
Mädchen. Mit Jungs wäre es
eine ganz andere Atmosphä-
re. Es wäre gebremster.“
Die beiden Schulspreche-

rinnen Ilayda Yürekli und
Charlotte Loll bestätigen den
Eindruck der Schulleitung.
„Ich habe hier gelernt, viel
für mich selber zu machen
und habe meinen eigenen
Selbstwert herausgefunden“,
erzählt Yürekli. Als die heute
Zehntklässlerin damals auf
die Schule kam, habe sie sich
keine großen Gedanken da-
rüber gemacht, dass es eine
reine Mädchenschule ist.
„Mein Vater sagte, es ist eine
tolle Schule. Jetzt nach sechs
Jahren kann ich sagen, es war
gut, dass ich hier bin.“ Man
lerne sich als Frau so zu ak-
zeptieren, wie man ist und es
gebe keinen Konkurrenz-
kampf zwischen Jungen und
Mädchen.
Loll hingegen hat den di-

rekten Vergleich, denn sie
wechselte von einem Han-

rin direkt aus ihren Erfahrun-
gen sprechen kann. „Anfangs
haben die Mädchen oftmals
Angst, beispielsweise Experi-
mente durchzuführen, aber
dann blühen sie regelrecht
auf, stellen Hypothesen auf,
forschen.“ Höller-Gauser fügt
hinzu: „Bei uns können sich
die Mädchen nicht wegdu-
cken. Ich denke, dass Mäd-
chen sich in den allgemeinen
Schulen selber ausbremsen.“
Dass es sich bei der Großau-

heimer Schule aber um eine
Privatschule handelt, in der
die Lehrkräfte „handverle-
sen“ sind, wie Höller-Gauser
anmerkt, und die Schülerin-
nen nicht zuletzt aufgrund
der hochwertigen Ausstat-
tung eine optimale Förde-
rung genießen, spiele natür-
lich auchmit ein, sagt Kreutz.
„Es ist ein Zusammenspiel

von allem. Ausschlaggebend
ist aber, dass die Mädchen
sich hier sehr gesehen und
wahrgenommen fühlen.“
Auch habe es selbstverständ-
lich viel mit der Lehrkraft zu
tun, meint Kreutz. „Wenn
man sie begeistern kann,
dann ziehen sie auch mit.“
Sie selbst steht dabei quasi als
Vorbild vor ihren Schülerin-
nen. „Ich bin eine Frau und
habe Chemie studiert. Es ist
gut, dass wir zeigen, dass

Ist eine Mädchenschule noch zeitgemäß?
Starke und mutige Frauen gehören zum Leitbild der Großauheimer St.-Josef-Schule

lasst euch nicht unterbut-
tern, glaubt an euch selbst
und steht für euch ein.“ Auch
dass an der St. Josef Frauen
wieMarie Curie, die Dinge er-
funden und entwickelt ha-
ben, im Unterricht in den
Vordergrund gerückt wer-
den, begrüßen die Mädchen.
Beliebt sind aber auch Fä-

cher wie „Kreatives Gestal-
ten“ oder Nähen. Im Fachbe-
reich Hauswirtschaftslehre
lernen die Mädchen nicht
nur zu kochen, sondern auch
Einkaufslisten und Kalkula-
tionen zu erstellen. „Das sind
Grundfertigkeiten, die viele
leider nicht mehr beherr-
schen“, sagt Höller-Gauser,
daher sei es absolut zeitge-
mäß, dies in der Schule anzu-
bieten. „Es geht nicht darum,
die treu sorgende Hausfrau
zuwerden,wie Außenstehen-
de manchmal meinen, son-
dern darum, das Leben eigen-
ständig beschreiten zu kön-
nen“, erklärt Yürekli, die spä-
ter Jura studieren möchte.
„Bei uns ist es gleich ein Kli-
schee, wenn es an anderen
Schulen angeboten wird,
wird es als innovativ gefei-
ert.“
Die beiden Schulspreche-

rinnen werden bald auf ein
Gymnasium wechseln. Ein
wenig Angst vor dem großen
Unbekannten hat Yürekli
schon. Laut Kreutz hätten die
St.-Josef-Absolventinnen aber
ihresWissens nach keine Pro-
bleme, sich in einem „norma-
len“ Schul- oder Arbeitsalltag
zurechtzufinden.
Woraufhin die Schulleite-

rinnen wieder auf die Aus-
gangsfrage zurückkommen,
wie zeitgemäß eine Mäd-
chenschule ist. Während Höl-
ler-Gauser sich absolut über-
zeugt von der monoedukati-
ven Bildung zeigt („Es ist ein
Geschenk für die Mädchen
und es wäre gut, wenn es das
auch für die Jungen geben
würde“) geht Kreutz ins De-
tail. Auch sie sei skeptisch ge-
wesen, als sie von einer gro-
ßen Frankfurter Schule nach
Großauheimwechselte. Doch
das habe sich schnell aufge-
löst. „Ist es noch zeitgemäß?
Unterm Strich würde ich sa-
gen: In dieser Form, ja. Es ist
eine Nische, die funktioniert,
aber unter Berücksichtigung
der gesellschaftlichen Verän-
derungen immer auf den
Prüfstand gestellt werden
muss.“

bringe viele Vorteile mit sich,
zeigt sich Höller-Gauser über-
zeugt. „Ich habe das Gefühl,
dass die Schülerinnen hier
frei sind. Sie weisen ein star-
kes Sozialverhalten auf, sind
fürsorglich, denken mit und
werden nicht gebremst.“

Vielmals wird das Argument
vorgebracht, dass Mädchen
sich, wenn sie unter sich
sind, leichter für naturwis-
senschaftliche Fächer begeis-
tern lassen. Das sei so auch an
der St.-Josef-Schule, bestätigt
die Schulleiterin. „Sie sind in
den Naturwissenschaften viel
selbstbewusster.“
Bekräftigt wird sie von ih-

rer Stellvertreterin Julia
Kreutz, die als Chemielehre-

VON PATRICIA REICH

Großauheim – Die Debatte, ob
monoedukative Schulen
noch zeitgemäß oder anti-
quiert sind, ist nicht neu.
Schulen nur für Jungen sind
in Deutschland mittlerweile
eine absolute Seltenheit, aber
auch reine Mädchenschulen
sind mit rund 130 Stück rar.
Die meisten gibt es noch im
Süden des Landes. In Hessen
sind sechs verzeichnet, da-
runter zwei Realschulen. Ei-
ne ist die idyllisch am Groß-
auheimer Mainufer gelegene
St.-Josef-Schule.
Im Verwaltungsgebäude

hat Schulleiterin Petra Höl-
ler-Gauser von ihrem Büro
aus durch die großen Fenster
einen guten Blick auf das
Haupthaus. Gerade hat sie die
Zusagen für die zukünftigen
Fünftklässler verschickt.
„85 Neuanmeldungen sind
eingegangen. 52 Plätze hat-
ten wir zu vergeben“, gibt die
Leiterin der Privatschule für
Mädchen, deren Träger das
Bistum Fulda ist, Auskunft.
Die Mädchenrealschule St. Jo-
sef ist eine kleine Schule.
306 Schülerinnen werden ak-
tuell von 29 Lehrkräften un-
terrichtet. Hauptsächlich
Lehrerinnen – nur fünf Lehr-
kräfte sind männlich.
„Ausschlaggebend für eine

Anmeldung bei uns ist für die
Eltern der familiäre Charak-
ter, unsere wunderschöne La-
ge, die gehobene Ausstat-
tung, dass die Kinder sich
hier behütet fühlen können
und wir einen guten Ruf ha-
ben“, weiß die Schulleiterin
aus Erfahrung zu berichten,
was auch Eltern zukünftiger
Schülerinnen unserer Zei-
tung gegenüber bestätigten.
„Die Mädchen wollen zu uns,
weil sie sehr genervt von
Jungs sind und sich durch sie
im Unterricht gestört fühlen.
Sie sagen: Endlich mal nur
Mädchen“, fährt die zweifa-
cheMutter einer Tochter und
eines Sohnes schmunzelnd
fort. Auch würden die Eltern
bewusst den Realschulzweig
wählen, da ihnen meist klar
sei, dass der Weg nach oben
offen ist. „Zwei Drittel unse-
rer Schülerinnen besuchen
nach ihrem Abschluss ein
Gymnasium.“ Generell erlan-
ge der Großteil der Absolven-
tinnen einen qualifizieren-
den Realschulabschluss.
Eine reine Mädchenschule

Bei uns ist
es gleich

ein Klischee,
wenn es an

anderen Schulen
angeboten wird,

wird es als
innovativ gefeiert.

Schulsprecherin Ilayda Yürekli
über Hauswirtschaftslehre und

kreative Schulangebote

Die Schulsprecherinnen Charlotte Loll und Ilayda Yürekli stoßen bei den Schulleiterinnen Petra Höller-Gauser (rechts)
und Julia Kreutz immer auf offene Ohren. FOTOS: PAR

Eine Nische, die
in dieser Form
funktioniert

„Wir dürfen es nicht mehr hinnehmen“
3 FRAGEN Hanaus Frauenbeauftragte Cornelia Gasche zur heutigen Rolle der Frau

und Lebenswelt und es muss
nun darauf geachtet werden,
dass niemand abgehängt
wird, dass wir sie als Chance
gestalten und nicht, dass
Frauen nun daheim neben
der Arbeit noch besser Kinder
und pflegebedürftige Ange-
hörige und den Haushalt be-
treuen können.
Das Thema Gewalt gegen
Frauen und Mädchen ist eine
andauernde bittere Realität
und ein gesellschaftlicher
Skandal. Wir beschäftigen
uns heute mit digitalen For-
men von Gewalt gegen Mäd-
chen, aber auch Jungs. Cyber-
Grooming und sexualisierte
Gewalt im Netz, psychische
Gewalt. Hier müssen wir als
Gesellschaft hinschauen und
Verantwortungübernehmen.
Jeder und jede an seinem
Platz und in seiner/ ihrer
Funktion. Es gibt so viel zu
tun! Als Frauenbeauftragte
benennen wir diese Themen
und arbeiten daran, dass es
Aufklärung, Hilfesysteme
und neue Konzepte gibt.

FOTO: PRIVAT

Das Gespräch führte
Kerstin Biehl

sich nicht belächeln lassen.
Es geht nur gemeinsam.

Hat sich die Rolle einer
Frauenbeauftragten
über die Jahre geändert,
beziehungsweise braucht
es eine solche vielleicht ir-
gendwann gar nicht
mehr?

Ich glaube nicht, dass sich die
Rolle wesentlich geändert
hat. Vielleicht insoweit, dass
unsere Rolle mittlerweile
etabliert ist und nicht perma-
nent hinterfragt wird oder
neu erkämpft werden muss.
Neue Themen und Aufgaben-
stellungen kommen aber hin-
zu, ändern sich. Die Generati-
on der Vorkämpferinnen tritt
ab und jüngere Frauen treten
ein, die einen neuen Blick auf
die Aufgabe haben. Eine Auf-
gabe, die ausmeiner Sicht bis
auf lange Zeit nicht überflüs-
sig wird. Denn Gleichberech-
tigung vererbt sich nicht. Sie
muss – wie viele Pfeiler unse-
rer gemeinsamen Verfassung
– gesellschaftlich immer wie-
der gestaltet und gelebt wer-
den. Blicken wir auf das gro-
ße Thema der Digitalisie-
rung: Sie verändert Arbeits-

Unabhängigkeit, Vermei-
dung von Armut im Alter.
Wir müssen das jungen Frau-
en, aber vor allem auch jun-
gen Männern und den Chef-
etagen bewusst machen. Ich
kenne viele junge Männer,
die Verantwortung für Fami-
lie übernehmen wollen und
plötzlich selbst an gläserne
Decken stoßen. Teilzeit muss

auch für Väter selbstver-
ständlich werden. Dann aber
nicht, wie es Frauen bis heute
negativ erleben, sondern in
neuen Arbeitsformen. Zum
Beispiel beide Partner jeweils
30 Stunden. Wir brauchen
viel flexiblere und intelligen-
tere Lösungen. Hier sind un-
sere Systeme viel zu starr.
Wir brauchen aber auch
emanzipierte Männer, die

ein Renten-Gap. Wir müssen
als Gesellschaft daran arbei-
ten! In der Wirtschaft entwi-
ckelt sich etwas. Es gibt För-
derprogramme für Frauen.
Entscheidend ist immer
noch, Mädchen stark zu ma-
chen. Kinder zu fördern und
ihnen von klein auf zu zei-
gen, dass sie zwar ein unter-
schiedliches Geschlecht, aber
deshalb doch alle Chancen
haben und vor allem gleich-
berechtigt sind.

Junge Frauen sind biswei-
len sogar besser qualifi-
ziert als Männer, müssen
aber aufgrund von Kin-
dern/Familie oft einen Kar-
riereknick hinnehmen.
Was kann unsere Gesell-
schaft tun, um das zu än-
dern?

Wir dürfen es nicht mehr
hinnehmen. Nach meiner Er-
fahrung nehmen es junge
Frauen wieder viel zu oft als
normal in Kauf. Es geht doch
gerade nicht nur um Karrie-
re! Es geht um ein selbstbe-
stimmtes, gleichberechtigtes
Leben, nicht nur über eine
Mutterrolle definiert zu wer-
den. Es geht um finanzielle

Hanau – Zum heutigen Inter-
nationalen Frauentag haben
wir der Kommunalen Frauen-
beauftragten der Stadt Han-
au, Cornelia Gasche, drei Fra-
gen gestellt.

Frau Gasche, wo stehen
wir beim Thema Gleichbe-
rechtigung?

Aus meiner Sicht haben wir
viel erreicht. Und noch mehr
zu tun. Mädchen haben
durch die frühkindliche Bil-
dung, durch den Zugang zu
Schule, Ausbildung oder Stu-
dium sehr gute Chancen.
Aber dann passieren eben die
Brüche. Häufig, wenn die Fa-
miliengründung stattfindet
und die Aufgabe für die Sorge
um die Kinder dann wieder
meist überwiegend bei der
Mutter liegt. Mädchen steu-
ern oft noch tradierte weibli-
che Berufe an. Jungs, dieMän-
nerberufe. Unsere Gesell-
schaft hat diese Raster noch
immer in sich. Und wenn
Frauen dann mal qualifizier-
te Berufe haben, verdienen
sie oft deutlich weniger als
Männer und das nicht nur
durch Teilzeit ausgelöst. Da-
raus entwickelt sich wieder

Cornelia Gasche
Frauenbeauftragte Stadt Hanau

Gottesdienst
zum Jubiläum der

Konfirmation
Steinheim – Am Palmsonntag,
2. April, um 10 Uhr feiert die
EvangelischeKirchengemein-
de Steinheim die diesjährige
Jubiläumskonfirmation. Wer
in den Jahren 1998 (silberne),
1973 (goldene), 1963 (dia-
mantene) 1958 (eiserne),
1953 (Gnaden) oder 1948
(Kronjuwelen) oder 1942 (Ei-
chen) konfirmiert wurde, ist
zum Festgottesdienst und an-
schließendem Beisammen-
sein eingeladen.
„Man kann sich gerne auch

melden, wenn man die Feier
im vergangenen Jahr verpasst
hat“, heißt es in der Ankündi-
gung. Der Festgottesdienst
wird musikalisch gestaltet
von Tim Giese und Antje Ory-
wol und gehalten von Pfarre-
rin Heike Zick-Kuchinke. Alle
Jubelkonfirmanden sind zu
einemVortreffen eingeladen,
das am Donnerstag, 9. März,
ab 15 Uhr und für die silber-
nen Jubelkonfirmanden um
18 Uhr im Familien- und Ge-
nerationenzentrum, Ludwig-
straße 27-31, stattfindet. An-
meldungen für Treffen und
Gottesdienst unter � 06181
616107, per E-Mail an info@
evang-steinheim.de. cs.

Hanau – Mit seiner verblüf-
fenden Show „Brain-Magic“
steht Mentalmagier und Ge-
hirnakrobat Dr. Harry Kea-
ton am Sonntag, 12. März,
um 18 Uhr auf der Bühne
des Comoedienhauses an
der Parkpromenade 1. Un-
sere Zeitung hat Tickets für
dieses zauberhafte Event
verlost. Die Gewinner sind
Stefanie Huth aus Hanau,
Bert Köhler aus Hammers-
bach und Roswitha Ferfers
aus Nidderau. Wer nicht so
viel Glück hatte, erhält
noch wenige Restkarten
zum Preis ab 25 Euro bei al-
len bekannten Vorverkaufs-
stellen. hal

Gewinner für
Dr. Harry Keaton

IN KÜRZE

Steinheim – Nur drei Prozent
der Bevölkerung spendet
Blut. Dabei wird Blut täglich
zur Behandlung von Patien-
ten in Krankenhäusern be-
nötigt. Vor diesem Hinter-
grund ruft das Deutsche Ro-
te Kreuz (DRK) zum Blut-
spenden auf. Nächster Ter-
min ist am morgigen Don-
nerstag, 9. März, von 15 bis
20 Uhr in der Kulturhalle an
der Ludwigstraße 67 in
Steinheim. Blutspenderter-
mine kann man online re-
servieren. cs.

» blutspende.de/termine

Aufruf zum
Blutspenden

KURZPORTRÄT

Kritische Journalistin, Vor-
kämpferin für Frauenrech-
te, alleinerziehende Mutter:
Ihr Leben lang hat sich Ilse
Werder (*1925) für andere
eingesetzt. Geboren in Kas-
sel, zieht Werder nach ei-
nem familiären Unglück
mit ihren vier Kindern nach
Hanau. Ab 1967 baut sie die
Hanauer Redaktion der
Frankfurter Rundschau auf,
für die sie über 20 Jahre lang
lokale Politik begleitet. Be-
sonders wichtig ist ihr femi-
nistisches Engagement: Un-
ter anderem gründet sie das
Hanauer Frauenhaus mit.
Zu ihrem 85. Geburtstag er-
hält Werder die August-
Gaul-Plakette, die höchste
Auszeichnung der Stadt
Hanau. juf/Foto: Privat

Ein Leben für
den Feminismus

Ilse Werder
gründete das Frauenhaus mit

Klein-Auheim – Am gestrigen
Dienstagnachmittag hat in
der Siemensstraße in Klein-
Auheim eine Gartenhütte
gebrannt. Gegen 16.30 Uhr
habe sie bereits voll in Flam-
men gestanden, teilt die
Feuerwehr mit. Durch star-
ken Wind seien die Flam-
men bis zu sieben Meter
hoch geschlagen. Sie be-
schädigten auch eine an-
grenzende Hütte, an der et-
wa drei Kubikmeter Kamin-
holz gelagert waren. Insge-
samtwaren etwa 40 Einsatz-
kräfte der FeuerwehrHanau
unter Atemschutz vor Ort,
um die weitere Ausbreitung
des Brands zu verhindern.
Die Löscharbeiten dauerten
bis etwa 20 Uhr an. Verletzt
wurde niemand. Was den
Brand ausgelöst hat, war zu
Redaktionsschluss noch un-
klar. sem

Gartenhütte steht in
Vollbrand
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Von Büchern umgeben
Jutta Wilke: Alleinerziehend von der Anwältin zur erfolgreichen Autorin

World Wide Web sichtbar.
Und Akquise, die betreibe sie
ohnehin lieber auf die kon-
ventionelle Art.
Dadurch kommt sie auch

zu den vielen Lesungen, die
sie deutschlandweit herum-
führen. Aber auch in der
Schweiz liest sie aus ihren Bü-
chern vor, im Herbst sogar
drei Wochen lang.
Heute will Wilke noch ein

bisschen für die Schreibwerk-
statt vorbereiten, die sie mor-
gen an der Hola abhält. Der
Schule übrigens, die sie einst
selbst besucht hat und an der
sie, nachdem vor ihr Bürger-
meister Axel Weiss-Thiel das
Amt inne hatte, zur ersten
weiblichen Schülerspreche-
rin gewählt wurde. „Und da-
mals hieß die Schule sogar
noch ‘Gymnasium für Kna-
ben’“, erinnert sie sich.
Zum Abschied führt uns

Wilke noch an ihrer Schrift-
stellertreppe vorbei. Jeder
Stufe ist ein Autor bezie-
hungsweise Werk gewidmet.
Die jeweiligen Schriftarten
verraten, was zusammenge-
hört.
Und ein Blick ins Gästeklo

dürfen wir auch werfen und
sind leicht verwundert, als
Jutta Wilke den Klodeckel
hochklappt. „Zaubereiminis-
terium“ ist dort auf der In-
nenseite zu lesen. Ein Insider
für Harry Potter Fans, so wie
Wilke einer ist.

Weitere Infos
„Der Tag, an dem Lotto-
Werner verhaftet wurde“,
von Jutta Wilke, erschienen
im Verlag Coppenrath,
228 Seiten, 15 Euro. Weitere
Informationen im Internet
unter juttawilke.de.

Sie habe ihre Kinder schon
früh zur Selbstständigkeit er-
zogen. „Und ich habe auch
viel laufen lassen und ver-
traut. Ich war da locker. Und
es hat ja auch funktioniert.“
Was sie rückblickend als

am Herausfordernsten be-
trachtet, ist die Elternarbeit,
die man für seine Kinder
während der Schulzeit leis-
ten müsse.

„Du musst ganz oft mithel-
fen, mitarbeiten, du musst
als Eltern immer mehr leis-
ten, damit deine Kinder in
der Schule dabei bleiben.“
Der jüngste ihrer Söhne ist
mittlerweile in der zehnten
Klasse. „Unterstützung brau-
chen die Kinder jetzt immer
weniger.“ Da bleibt Zeit für
die vielen Ideen, die die
Schriftstellerinmit sich trägt.
„Ich habe viel zu viel imKopf,
als dass ich abwarten könnte,
bis ein Buch veröffentlicht
ist, bevor ich ein neues begin-
ne“, sagt sie. Deshalb arbeite
sie auch meist an mehreren
Dingen gleichzeitig.
Obwohl JuttaWilkemit der

Zeit geht, hat sie mit Beginn
der Fastenzeit ihren Instag-
ram-Account gelöscht. Ein
Zeitfresser sei er gewesen. Zu-
dem habe sie sich oft dabei
ertappt, in Instagram-taugli-
chen Fotos zu denken. „Wie
genau muss ich jetzt die Kaf-
feetasse platzieren, damit ein
interessantes Foto heraus-
kommt.“ Damit ist jetzt
Schluss. Über ihre Internet-
seite sei sie ja weiterhin im

undenkbar gewesen. „Da
konnte ich anfangs nur
schreiben, wenn sie in der
Schule waren.“
Vier Jungs und ein Mäd-

chen hat Wilke. Die Älteste
ist mittlerweile 32 Jahre, der
Jüngste 17. Weil die ehemali-
ge Anwältin von dem, was sie
damals als Neuling im Auto-
rengeschäft verdiente, als al-
leinerziehende Mutter nicht
leben konnte und in ihren al-
ten Beruf nicht zurückkeh-
ren wollte, hat sie angefan-
gen, Zeitungen auszutragen.
„Es war ein Knochenjob. Bei
Wind und Wetter von halb
fünf bis sieben Uhr“, erinnert
sie sich. Dazu die kleinen Kin-
der. Die hat sie geweckt, als
sie von der Arbeit nachHause
kam. „Ich war ja immer in
der Nähe, als sie noch ge-
schlafen haben, ich habe im-
mer hier im Umkreis ausge-
tragen.“
Dann Frühstück machen,

die Kleinen zur Schule schi-
cken. Und dann, endlich,
ging’s ans Schreiben. „Es war
anstrengend. Aber auch toll.“
Irgendwann kamen die ers-

ten Anfragen für Lesungen
und damit mehr Geld in die
Haushaltskasse. Die Kinder
wurden größer und Wilke
nahm eine Anstellung in ei-
nem Buchladen an. Dann
kam die Schreibwerkstatt
hinzu.
Kraft für ihre vielfältigen

Aufgaben schöpfte und
schöpft JuttaWilke in der Na-
tur. Auf Wanderungen, beim
Radfahren oder der Gartenar-
beit. Und sie sagt: „Ich habe
mir nie den Stress gemacht,
den andere sich machen.“
Was sie damit meint? Sie se-
he Vieles einfach gelassener.

und meine Hilfe brauchten.“
Vom Gewusel und Lärm um
sie herum ließ und lässt sie
sich bis heute nicht aus der
Ruhe bringen, schreibt mitt-
lerweile auch gerne in Cafés.
Dort und zuhause ist ihr

neuester Kinderroman „Der
Tag, an dem Lotto-Werner
verhaftet wurde“ entstanden.
Es ist die Fortsetzung vom
„Karlgeheimnis“ und damit
der Geschichte um Emil und
Finja. Um die ersten Gefühle
füreinander geht es im zwei-
ten Teil. Und natürlich um ei-
nen Kriminalfall, den es für
die Kinder zu lösen gilt.

2010 hat Jutta Wilke ihren
ersten Roman veröffentlicht.
„Ich war so stolz“, erinnert
sie sich. Denn damit hatte sie
sich einen Wunsch erfüllt,
der schon seit der Jugendzeit
in ihr schlummerte. Und den
es lange brauchte, geweckt
zu werden.
Drei Standbeine hat die ge-

bürtige Hanauerin inzwi-
schen. Neben der Schriftstel-
lerei bietetWilke Schreibkur-
se für Kinder und Erwachse-
ne an und arbeitet als Buch-
händlerin in einem Hanauer
Buchladen. Früher, als die
Kinder klein waren, sei das

VON KERSTIN BIEHL

Hanau – Leicht, sagt Jutta Wil-
ke, sei er nicht gewesen, der
Weg zur Autorin. Doch heute
weiß die 60-Jährige, dass es
sich gelohnt hat, aus den vor-
gegebenen Bahnen auszubre-
chen. Die fünf Kinder alleine
großzuziehen. Den sicheren
Beruf der Anwältin an den
Nagel zu hängen. „Um das zu
tun, was ich doch immer
wollte: Schreiben“, sagt sie.
Es ist ein frostiger Februar-

morgen, an dem Jutta Wilke
uns in ihr Zuhause im Tüm-
pelgarten einlädt. Bereits von
der Straße aus wird klar: Hier
lebt jemand mit Liebe fürs
Detail, für die schönenDinge,
für Kleinigkeiten, die es
manchmal auch erst auf den
zweiten Blick zu entdecken
gilt.
Mit einem herzlichen La-

chen öffnet uns die Schrift-
stellerin die blaue Haustür zu
ihrem Reich. Barfuß. Bei Mi-
nustemperaturen. „Strümp-
fe“, sagt Wilke, „trage ich
ausschließlich in Wander-
und Skischuhen.“
Auf dem Küchentisch liegt

ihr Schreibzeug. Wilke
schreibt klassisch, Stift und
Papier sind ihr Handwerks-
zeug. „Der Laptop kommt
erst zum Einsatz, wenn ich
fertig bin.“ Zwar hält das
Haus mittlerweile, da nur
noch drei der fünf Kinder
Wilkes daheimwohnen, freie
Zimmer bereit, in die sie sich
zum Schreiben zurückziehen
könnte. „Mein liebster Ar-
beitsplatz ist aber nach wie
vor der Küchentisch. Hier
hatte ich früher alles im
Blick, als die Kinder noch be-
aufsichtigt werden mussten

Das Esszimmer von Autorin Jutta Wilke ist gleichzeitig Bibliothek – mit Büchern hat sich die Hanauerin schon immer gern umgeben. FOTO: PATRICK SCHEIBER

Ich wollte nicht
zurück ins Büro.

Deshalb habe ich viele
Jahre lang den Hanauer
Anzeiger ausgetragen.
Wenn die Kinder noch

geschlafen haben.

Jutta Wilke
Hanauer Kinderbuchautorin

Neuer
Kinderroman seit
Januar erhältlich

Hanau – Anlässlich der Han-
auer Frauenwochen bietet
das Historische Museum
Hanau im Schloss Philipps-
ruhe die Führung „Frauen-
Freiheit-Fortschritt“ an. Am
kommenden Sonntag, 12.
März, beleuchtet Museums-
pädagogin Sybille Behrens
beim Rundgang durch die
Ausstellung „Moderne Zei-
ten. Hanau 1848-1946“ ab
15 Uhr die weibliche Eman-
zipation in Kunst und Ge-
sellschaft. Der Preis pro Per-
son beträgt 3 Euro zuzüg-
lich Museumseintritt. An-
meldung unter � 06181
295 1799 oder per Mail an
museen@hanau.de. juf

Emanzipation im
Spiegel der Zeit

Hanau – Die Künstlerin Mar-
tina Bernasko, deren Male-
reien und Druckgrafiken
der Hanauer Kulturverein
noch bis zum Ende der Wo-
che in der Ausstellung
„Schattenwelt“ zeigt, bietet
am Sonntag, 12. März, ein
Künstlerinnengespräch im
Schloss Philippsruhe an.
Um 11 Uhr unterhält sie
sich mit Barbara Dickenber-
ger, Fotografin und Filme-
macherin, über die Bilderse-
rie „Kopfgebilde“, die extra
für die Veranstaltung im
Kassettensaal der Remise
präsentiert wird. Das Ge-
spräch - Teil der Hanauer
Frauenwochen - findet di-
rekt neben der Remisenga-
lerie statt. juf

Gespräch zwischen
Künstlerinnen

Hanau – Vier Frauen haben
1949 als Mitglieder des 65-
köpfigen Parlamentari-
schen Rates das Grundge-
setz mit formuliert, darun-
ter auch Elisabeth Selbert,
Namenspatronin des Stadt-
verordnetensitzungssaals
im Neustädter Rathaus. Ein
Vortrag zu Selbert und den
„Müttern des Grundgeset-
zes“ findet am Mittwoch,
15. März, um 19 Uhr im Rat-
haus-Saal statt. Es referiert
Dr. Kerstin Wolff, Leiterin
der Forschungsabteilung im
Archiv der deutschen Frau-
enbewegung in Kassel. Der
Eintritt ist frei. Anmeldung
wird erbeten per Mail an
frauenbuero@hanau.de und
unter � 06181 295 621. juf

Vortrag zu „Müttern
des Grundgesetzes“

Gewalt gegen Frauen tänzerisch thematisieren
Verein „Frauen helfen Frauen“ holt Tanzkompanie Artodance nach Hanau

schaft verändert. Und das
nicht zum Besseren. In der
Pause besteht dann die Mög-
lichkeit, sich bei einem Ge-
tränk auszutauschen und ins
Gespräch zu kommen.
Der Verein bittet um eine

Voranmeldung unter �
06181 12575 oder per E-Mail
an anmeldung@frauenhaus-
hanau.de. Einlass ist ab
19.30 Uhr. Der Eintritt ist
frei, der Verein empfiehlt Be-
suchern eine Spende in Höhe
von 15 Euro. Tickets können
auch an der Abendkasse ge-
kauft werden, die Räumlich-
keiten des Olof-Palme-Hauses
sind rollstuhlgerecht. kb

läufen und Kommentaren in-
nerhalb der Social Media Ka-
näle Frauen der Gewalt von
unbekannten Männern aus-
gesetzt sind. Sie bekommen
deren Gewaltfantasienmitge-
teilt und erhalten unaufge-
fordert obszöne Bilder. Ein
höfliches „Nein, danke“ en-
det in der Regel mit weiteren
Beleidigungen. Mit der Tanz-
performance „Can’t we just
say no?“ stellen sich die Tän-
zerinnen gemeinsam den
15 Minuten von Joko und
Klaas und zeigen die Realität
von Frauen, denn die sozia-
len Medien haben die „Um-
gangstöne“ unserer Gesell-

den Punkt. Sie zeigen Alltags-
situationen, wie sie jeder
Frau tagtäglich passieren
können. Inspiriert wurde die
Choreografin Monika Opsahl
durch einen Beitrag im Fern-
sehen. In der Primetime des
TV-Senders Pro Sieben nutz-
ten die bekannten Moderato-
ren Joko und Klaas im Jahr
2020 15 Minuten Sendezeit
für eine Debatte zum Thema
„Umgangsformen im Netz“
und „Gewalt gegen Frauen“.
Sie zeigten in dieser Viertel-
stunde sehr deutlich, dass die
Gewalt nicht mehr „nur“ im
realen Leben existiert, son-
dern gerade auch in Chatver-

Hanauer Frauenhauses und
der Fachberatungs- und Inter-
ventionsstelle bei häuslicher
Gewalt, konnte in diesem
Jahr die Tänzerinnen von Ar-
todance als Partnerinnen ge-
winnen.
Am Donnerstag, 16. März,

tritt die Tanzkompanie ab
20 Uhr im Olof-Palme-Haus
auf. Mit ihrem Programm
„Can’t we just say no?“ steht
das Tanzquartett erstmals im
Olof-Palme-Haus auf der Büh-
ne. Die Tänzerinnen zeigen
viele Facetten vonGewalt, die
Männer gegenüber Frauen
ausüben. Die Sequenzen sind
intensiv, emotional und auf

Hanau – Noch bis zum
26. März finden in Hanau
wieder die jährlichen Frauen-
wochen statt. Das Ziel dieser
Wochen rund um den Inter-
nationalen Frauentag am
8. März ist es, sensible The-
men in den Blick zu rücken,
allen Hanauerinnen ein In-
formationsangebot zu eröff-
nen, Begegnung und Aus-
tausch zu ermöglichen. Auch
in diesem Jahr nehmen wie-
der verschiedene Hanauer In-
stitutionen teil und bieten
ein vielfältiges Programm.
Der Verein „Frauen helfen

Frauen Hanau – Hilfe zur
Selbsthilfe“, als Träger des

IN KÜRZE

In Hanau selbst hat die ge-
bürtige Nordhessin Elisa-
beth Selbert (1896-1986)
zwar nicht gewirkt. Trotz-
dem ist ihr ein zentraler Ort
der Stadtpolitik gewidmet:
Der Parlamentssaal im Han-
auer Rathaus. Und das aus
gutem Grund. Die Kasseler
Sozialdemokratin zählt zu
den vier „Müttern des
Grundgesetzes“, die als Mit-
glieder des Parlamentari-
schen Rates an unserer Ver-
fassung mitarbeiten. „Män-
ner und Frauen sind gleich-
berechtigt“ - dieser Satz fin-
det seinen Weg nur deshalb
in den finalen Text, weil Sel-
bert und ihre Mitstreiterin-
nen unermüdlich dafür
kämpfen. juf/Foto: SPD Hessen

Rechte in der
Verfassung verankert

Elisabeth Selbert
Mutter des Grundgesetzes
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KINO

HANAU
KINOPOLIS
Am Steinheimer Tor 17
„Ant-Man and the Wasp 3“
3D Atmos D-Box
14.10, 17 Uhr
„Ant-Man and the Wasp 3“
Digital
19.30 Uhr
„Avatar: The Way of Water“
3D D-Box
16.30, 20.10 Uhr
„Avatar: The Way of Water“
Digital
15 Uhr
„Sonne und Beton“ Digital
17.30, 19.40 Uhr
„Creed 3“ Digital
14.40, 22.30 Uhr
„Creed 3“ Atmos D-Box
20.30 Uhr
„Creed 3“ D-Box
17.20 Uhr
„What’s Love Got to Do with
It?“ Digital
19.50 Uhr
„Missing“ Digital
20.20, 22.20 Uhr
„Magic Mike’s Last Dance“
Digital
17.10, 19 Uhr
„Ein Mann namens Otto“ Digital
16.40 Uhr
„Perfect Addiction“ Digital
21.40 Uhr
„Scream 6“ 3D Preview D-Box
20 Uhr
„Die Drei ??? – Erbe des
Drache“ Digital
14, 16.50 Uhr
„Maurice, der Kater“ Digital
14.45 Uhr
„Mumien“ Digital
14.30 Uhr
„Der gestiefelte Kater 2“ Digital
14.50 Uhr
„Schule der magischen
Tiere 2“ Digital
14.15 Uhr
„Knock at the Cabin“ Digital
22.30 Uhr

Schmuck im Wert
von 26000 Euro

erbeutet
Steinheim – Am Montagvor-
mittag um etwa 11.30 Uhr
verschaffte sich ein Dieb Zu-
tritt zu einem Juwelierge-
schäft in der Steinheimer
Vorstadt, mit dem Vorwand,
dort Schmuck kaufen zu wol-
len. Das berichtete die Polizei
gestern. Dabei gelang es dem
Mann, während ihm die Ver-
käuferin den Schmuck zeig-
te, unbemerkt mehrere
Schmuckstücke im Wert von
25900 Euro zu entwenden.
Im Anschluss wurde der Dieb
von einem dunkelgrauen
Mercedes Coupé abgeholt
und fuhr in unbekannte Rich-
tung davon. Der Täter wird
als 1,75 Meter groß, Ende 30
mit dunklen kurzen Haaren
und glattrasiert beschrieben.
Vermutlich stammt er aus
Osteuropa. Die Abholerin,
welche das Fahrzeug fuhr,
soll ebenfalls etwa 30 bis 40
Jahre alt gewesen sein, ein
osteuropäisches Erschei-
nungsbild und lange blonde
Haare haben. Hinweise zu
dem Diebstahl werden unter
� 06181 100-123 von der Kri-
minalpolizei entgegenge-
nommen. cs.

Polizeikontrolliert
Fahrzeuge

Hanau – Die Polizei hat am
Montag im Bereich Josef-
Bautz-Straße/Hafenstraße ei-
ne Verkehrskontrolle anläss-
lich der sogenannten „Road-
pol“-Woche durchgeführt. In
der Zeit zwischen 9.30 und
11.30 Uhr kontrollierten die
Beamtinnen und Beamten
der Verkehrsinspektion des
Polizeipräsidiums Südosthes-
sen zahlreiche Autofahrer
und fertigten insgesamt vier
Verkehrsstrafanzeigen we-
gen Fahren ohne Fahrerlaub-
nis, heißt es im Bericht. Zu-
dem wurden drei Fahrer an-
gehalten, die keinen Gurt an-
gelegt hatten. cs.
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Wer den Kinzigbogen ent-
langrollt, kennt auch den
Namen Luise Kiesselbach
(1863-1929): Die Straße am
Einkaufskomplex ist nach
ihr benannt. Geboren wird
Kiesselbach als Tochter ei-
nes Realschuldirektors zwar
in Hanau, Berühmtheit er-
langt sie aber in Bayern. In
Erlangen gründet sie 1906
den Verein Frauenwohl, ge-
hört ab 1909 zu den ersten
ehrenamtlichen Armenpfle-
gerinnen Bayerns. Später
schafft sie es zur Münchner
Stadträtin, wird Mitbegrün-
derin des paritätischen
Wohlfahrtsverbandes Bay-
ern. juf/Foto: Stadtarchiv München

Pionierin der
Armenpflege

Luise Kiesselbach
engagierte sich für Bedürftige

Unterricht in der City
Stadtentwicklungsgesellschaft kauft zwei Immobilien an der Hammerstraße

lich ist. Der Kauf hilft auch,
den Wert der Immobilien zu
erhalten“, so der OB.
Der Kauf ist für Ende März

geplant. Die Stadtverordne-
tenversammlung hat nun ei-
ne Ausfallsbürgschaft über
drei Millionen Euro beschlos-
sen, um den Kaufpreis (3,8
Millionen Euro) abzusichern.
„Der Kauf der Immobilien

ist eine sinnvolle Investition.
Es gilt weiterhin, Fehlent-
wicklungen in unserer Innen-
stadt zu vermeiden, Räume
jetzt und perspektivisch zu
gestalten“, so Oberbürger-
meister Kaminsky.

grationskurse angeboten
werden. Die jeweiligen Dach-
geschosse der Häuser könn-
ten mit geringem Aufwand
als Wohnungen für Studie-
rende der Brüder-Grimm--Be-
rufsakademie“ (BGBA, „Uni-
versity of Cooperative Educa-
tion“) hergerichtet werden.
„Es ist eine glückliche Fü-
gung, dass wir bei den ange-
dachten Nutzungen und der
Prüfung der wirtschaftlichen
Eckdaten von einem aus-
kömmlichen Geschäft ausge-
hen. Die VHS hat eine Anlauf-
stelle in zentraler Lage, die
ohne Fremdanmietung mög-

gen Erdgeschossen an Einzel-
handel vermietet sind, und
dass die Obergeschosse zur-
zeit nicht genutzt werden.
„Zentrale Bedeutung für ei-

nen Ankauf hatte die mögli-
che Nachnutzung der Flä-
chen“, erläutert Martin Bie-
berle.
Eine, auch baurechtliche

Prüfung habe ergeben, dass
sich die Flächen als dringend
benötigte, innerstädtische
Schulungsräume für die
Volkshochschule Hanau eig-
nen. Neben Maßnahmen zur
Arbeitsmarktförderung sol-
len hier Deutsch- und Inte-

Ankauf zweier Häuser in der
Hammerstraße durch die
Bauprojekt Hanau GmbH.
„Ende vergangenen Jahres
hat die Erbengemeinschaft,
die im Besitz der Häuser
Hammerstraße 2 und 3 ist,
Kontakt zu uns aufgenom-
men, um den Verkauf der Im-
mobilien zu besprechen“, be-
richtet Martin Bieberle, Ge-
schäftsführer der Bauprojekt
Hanau GmbH (BAUpro) und
Stadtentwickler.
Beiden Wohn- und Ge-

schäftshäusern in der Han-
auer Fußgängerzone ist
gleich, dass sie in den jeweili-

Hanau – Die Stadt will über
die Vorkaufssatzung zwei
weitere Immobilien in zen-
traler Lage kaufen. „Der Er-
werb ist ein weiterer Mosaik-
stein in unserem voraus-
schauenden Handeln für un-
sere Innenstadt, die wegen
verschiedener Faktoren gehö-
rig unter Druck steht“, so
Oberbürgermeister Claus Ka-
minsky (SPD) im städtischen
Pressedienst. „Wir glauben
an die Zukunft der Innen-
stadt und gestalten sie mit.
Dazu gehört auch der Kauf
von Liegenschaften, der Ver-
mögen für die Stadt und die
kommenden Generationen
aufbaut.“
Zu demEnde 2019 gestarte-

ten Stadtentwicklungspro-
gramm„Hanau aufladen“ zur
Stärkung der Innenstadt ge-
hört auch die von der Stadt
Hanau beschlossene Vor-
kaufsrechtssatzung (wir be-
richteten). Sie dient dazu, Im-
mobilienspekulationen zu
unterbinden und im direkten
Austausch mit Immobilien-
besitzern eine sinnvolle
Nachnutzung zu gewährleis-
ten.
Darüber hinaus soll sie die

Immobilienwirtschaft dazu
bewegen, den direkten Kon-
takt zur Stadt Hanau zu su-
chen. Schon bei der Immobi-
lie des Spielwarenhauses
Brachmann sei auf dieseWei-
se eine gute Lösung gefunden
werden, die zum einen den
Erhalt der Spielwarentraditi-
on gesichert und zum ande-
ren möglichen Fehlentwick-
lungen an dieser zentralen
Stelle der Innenstadt vorge-
beugt habe. In der gleichen
Logik erfolgte nun auch der

Mit Hilfe der Vorkaufssatzung erwirbt die Stadt Hanau zwei Wohn- und Geschäftshäuser in der Hanauer Fußgängerzo-
ne. FOTO: PM

GASTBEITRAG

Brauchen
wir eine

Frauenquote?
VON DR. KATJA LEIKERT (CDU)

Viel zu lange hat Frauenför-
derung auf demgutenWillen
der Entscheider beruht. Be-
wegt hat sich leider (zu) we-
nig. Dabei ist längst bekannt,
dass gemischte Führungs-
teams kreativer und effizien-
ter sind. Die alte Bundesregie-
rung hat darauf mit der Ein-
führung einer Frauenquote
für Vorstände großer Unter-
nehmen reagiert. Nach der
Einführung der Frauenquote
für Aufsichtsrätewar dies ein
weiterer wichtiger Schritt.
Die Frauenquote ist für mich
darumeinunbequemes, aber
notwendiges Hilfsmittel, um
qualifizierten Bewerberin-
nen überhaupt erst die Chan-
ce zu eröffnen, sich in Füh-
rungspositionen zu bewäh-
ren. Durch tradierte Frauen-
bilder und eine fehlende Be-
treuungsinfrastruktur wur-
den und werden gerade Müt-
ter in ihrem beruflichen Auf-
stieg gebremst.
Ichbin sicher:Mehr Frauen

in Führungspositionen wer-
den aufgrund ihrer eigenen
Biografien auch für eine fami-
lienfreundlichere Arbeitskul-
tur sorgen. Davon profitieren
am Ende alle.

Dr. Katja Leikert ist Bundestags-
abgeordnete für den Wahlkreis
Hanau. Seit 2013 gehört sie dem
Parlament an.

Kennen Sie Jennifer Morgan?
Als erste Frau wurde sie 2019
zur Co-Chefin des Software-
konzerns SAP berufen und
war damit die ersteweibliche
Vorstandsvorsitzende bei ei-
nem DAX-Konzern über-
haupt. Doch auch im Jahr
2023 sieht die Realität in bör-
sennotierten Unternehmen
inDeutschland so aus: 86 Pro-
zent aller Vorstandsmitglie-
der sindMänner, die sichwie-
deruminAlter,Herkunftund
Ausbildung sehr ähnlich
sind.
Die Allbright-Stiftung, die

sich für mehr Frauen und Di-
versität in den Führungsposi-
tionen der Wirtschaft ein-
setzt, hat in diesem Zusam-
menhang den Begriff des
„Thomas-Kreislaufs“ geprägt:
Erst im Jahr 2019 gab es erst-
malsmehr Frauen in denVor-
ständen großer deutscher Un-
ternehmen als Vorstandsmit-
glieder, die Thomas oder Mi-
chael heißen. Der typische
deutsche CEO umgibt sich of-
fenkundig am liebsten mit
Spiegelbildern seiner selbst.
Dieser Tatsachenbefund ist

fatal. Der Fachkräftemangel
und multiple Krisen stellen
die deutsche Wirtschaft im
internationalenVergleichvor
große Herausforderungen.
Der Kampf um die besten
Köpfe hat längst begonnen –

und dazu gehören unzweifel-
haft auch viele hoch qualifi-
zierte Frauen. Mehr als 50
Prozent aller Hochschulab-
solventen und 45 Prozent al-
ler Promovierenden in
Deutschland sind Frauen.
Seit 2012 gibt es in Deutsch-
land mehr weibliche Absol-
ventinnen in Betriebswirt-
schaftslehre als männliche.
Und doch lag der Frauenan-
teil in Vorständen im Herbst
2022 bei gerade einmal bei
14,2 Prozent, während der
Anteil vonFrauen inMinijobs
(rund zwei Drittel) und Teil-
zeitbeschäftigung (jede zwei-
te Frau arbeitet in Teilzeit)
weiter sehr hoch ist.
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Mini-Jobs mehrheitlich
weiblich besetzt

NGG warnt vor Renten-Falle für Frauen
das bei einer vergleichbaren
Qualifikation, Tätigkeit und
Erwerbsbiografie, so die NGG
Rhein-Main. Die Gewerk-
schaft beruft sich dabei auf
Angaben des Statistischen
Bundesamtes (Destatis).
Es sei daher wichtig, mit ei-

nem Tabu zu brechen: „Über
Geld redet man nicht. Das ist
ein ungeschriebenes Gesetz.
Beim Lohn sollte man in den
Betrieben im Main-Kinzig-
Kreis aber mal eine Ausnah-
me machen“, so Hallier.
Überall dort, wo es einen

Betriebsrat gibt, könne diese
auch die „Lohn-Kommunika-
tion im Unternehmen bele-
ben“. Ansonsten gebe es zwar
auch noch einen Rechtsan-
spruch darauf, zu erfahren,
was ein männlicher Kollege
in ähnlicher Position ver-
dient. Doch das Entgelttrans-
parenzgesetz gilt lediglich in
Betrieben mit mindestens
200 Beschäftigten. „Eine Kö-
chin im Restaurant oder eine
Verkäuferin in der Bäckerei
haben davon allerdings
nichts“, so NGG-Geschäfts-
führer Hallier. das

Main-Kinzig-Kreis – Die 520-Eu-
ro-Arbeit ist weiblich: Von
den rund 37910 Mini-Jobs im
Main-Kinzig-Kreis sind
58 Prozent in Frauenhand, in
der Nahrungsmittelindustrie
liegt der Anteil bei 69 Pro-
zent. Auch bei der Teilzeitar-
beit liegen die Frauen vorne:
Die rund 41800 Teilzeitstel-
len im Kreis werden zu
78 Prozent von Frauen ge-
macht. Das teilt die Gewerk-
schaft Nahrung-Genuss-Gast-
stätten (NGG) mit und beruft
sich dabei auf aktuelle Zah-
len der Arbeitsagentur. Ein
Großteil der Vollzeitstellen
würden in vielen Branchen
nicht von Frauen besetzt.
Hendrik Hallier, Geschäfts-

führer der NGG-Region
Rhein-Main, spricht von ei-
ner Lohn- und Renten-Falle:
„Teilzeitarbeit bedeutet im-
mer ein schmaleres Porte-
monnaie – und auch eine
kleinere Rente. UndMini-Jobs
bedeuten Mini-Renten.“ Hin-
zu komme, dass Frauen im
Bundesdurchschnitt sieben
Prozent weniger pro Stunde
verdienten als Männer. Und

Klare Verteilung: Die rund 41800 Teilzeitstellen im Kreis
werden zu 78 Prozent von Frauen gemacht. SYMBOLFOTO: DPA

Besucher-Aktion im Goldschmiedehaus
Hanau – Seit 2013 veranstaltet
die Stadt Hanau unter dem
Titel „Glanzstücke“ jährlich
denHanauer Schmuckmarkt.
Das Werk der im Jahr 2022
ausgezeichneten Schmuck-
marktpreisträgerin Susanne
Högner wird noch bis
30. März in einer Einzelaus-
stellung im Deutschen Gold-
schmiedehaus gezeigt. Am
Sonntag, 12. März, um 15

Uhr, bietet das Goldschmie-
dehaus eine Führung durch
die Sonderausstellungen. Die
Teilnahme inklusive Eintritt
kostet sechs Euro. Außerdem
ist die Künstlerin Susanne
Högner anwesend. Von 13 bis
16.30 Uhr kann ihr beim Ar-
beiten zugeschaut werden
und Besucher haben die
Chance, selbst die Falztech-
nik in Messing auszuprobie-

ren. Die Aktion ist in der Ein-
trittskarte inkludiert, Kinder
bis 18 Jahren können das
Goldschmiedehaus kosten-
frei besuchen.
Die Schmuckstücke von Su-

sanne Högner haben einen
betont skulpturalen Charak-
ter, sie werden vorwiegend in
Silber gefertigt, teils goldplat-
tiert und von Akzenten wie
weißen und schwarzen Per-

len, Farbedelsteinen oder ge-
färbtem Nylon ergänzt, heißt
es in der Ankündigung.
Nach einer Ausbildung zur

Silberschmiedin an der Be-
rufsfachschule für Glas und
Schmuck in Kaufbeuren-
Neugablonz studierte Susan-
ne Högner an der Fachhoch-
schule in Hildesheim. 1990
machte sich die Schmuckde-
signerin selbstständig. cs.

Hanau – Am heutigen Mitt-
woch, 8. März, bleibt die Ge-
schäftsstelle der Volkshoch-
schule Hanau (VHS) auf-
grund des Warnstreiks im
öffentlichen Dienst (wir be-
richteten) geschlossen. Die
Kurse und Beratungsange-
bote finden jedoch statt,
teilt die Stadt mit. Regulär
ist die Geschäftsstelle zu fol-
genden Zeiten erreichbar:
Montag und Dienstag
9.30 bis 12 Uhr und 13.30
bis 15.30 Uhr, Mittwoch
8.30 bis 10.30 und 13.30 bis
17.30 Uhr, Donnerstag 8.30
bis 10.30 Uhr sowie Freitag
von 9.30 bis 12 Uhr. cs.

VHS-Büro heute
geschlossen

Hanau – „Das Schweigen der
Sterne“ heißt ein Theater-
stück, das am Freitag, 10.
März, ab 19.30 Uhr in der Al-
ten Johanneskirche über
dem Café Ellis aufgeführt
wird. „Historisch beginnt
die Reise beim Holocaust
und einem niedergerisse-
nen jüdischen Schulhaus in
Wachenbuchen – landet je-
doch immer wieder in der
heutigen Zeit“, heißt es in
der Ankündigung. Die Sze-
nencollage mit Tanz und
Schauspiel zum Nachden-
ken und Mitdiskutieren
wird vom Jungen Theater
Wachenbuchen und die
Tanzchoreografie von The-
rés Hauser gestaltet. Die
Karten kosten zwölf Euro
im Vorverkauf, an der
Abendkasse 14 Euro. Vor-
verkauf unter reservix.de. cs

„Das Schweigen
der Sterne“
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Beratung zur
Altersvorsorge

für Frauen
Hanau – Elternzeiten, Halb-
tagsjobs und geringere Ent-
lohnung sorgen schon heute
für weibliche Altersarmut.
Schätzungen zufolge werden
rund 80 Prozent aller Frauen
in Deutschland im Alter am
Existenzminimum leben,
wenn sie nicht gezielt vorsor-
gen. Damit Frauen bei der
Rentenantragstellung keine
böse Überraschung erleben
und über rentenrechtliche
Zeiten auch unter dem
Aspekt der Arbeitslosigkeit
Bescheid wissen, bietet die
Agentur für Arbeit Hanau am
Hauptbahnhof eine Info-Ver-
anstaltung zu demThema an:
am Donnerstag, 9. März, von
9 bis 11.30 Uhr. Ruth Hohage,
Beauftragte für Chancen-
gleichheit am Arbeitsmarkt
der Agentur für Arbeit Han-
au, lädt zu diesemWorkshop
ein. Die Teilnahme ist kosten-
los.Weitere Infos und Anmel-
dung unter� 06181 672-222
oder Hanau.BCA@arbeits
agentur.de. kd

Hanau –Menschenmit Fami-
lienverantwortung und sol-
che, die sich neben ihrer Er-
werbstätigkeit weiterquali-
fizieren wollen, benötigen-
flexible Möglichkeiten. Für
wen kommt eine Ausbil-
dung oder Umschulung in
Teilzeit in Frage? Was muss
im Vorfeld geklärt, organi-
siert und beachtet werden?
Welche Unterstützungs-
möglichkeiten gibt es? Dazu
informiert die Arbeitsagen-
tur online am Donnerstag,
16. März, von 9.30 bis 11
Uhr . Die Teilnahme ist kos-
tenlos. Anmeldungen wer-
den per E-Mail an Hanau.
BCA@arbeitsagentur.de
oder � 06181 672-222 ent-
gegengenommen. kb

Ausbildung
in Teilzeit

Kunstaktion zum
Mitmachen

am Frauentag
Hanau – Die Möglichkeit, an-
lässlich des Weltfrauentages
ein Zeichen für Gleichberech-
tigung zu setzen, bietet die
Hanauer Künstlerin Sanja Zi-
vo heute ab 13 Uhr am Forum
Hanau/Ecke Hammerstraße.
An der „Elmar-Dietz-Platane“
fertigt Zivo eine Kunstinstal-
lation, die Passanten mitge-
stalten können. Dafür stehen
lilafarbene Bänder zur Verfü-
gung, die die Künstlerin um
den Stamm der Platane bin-
det. Alle Interessierten kön-
nen mitmachen. Das Kunst-
projekt läuft anschließend
bis zum 26. März, Updates
werden auf dem Facebook-
und Instagram-Profil von San-
ja Zivo unter dem Hashtag
#womenday8march veröf-
fentlicht. juf

Psychonauten
rocken den

Brückenkopf
Hanau – Ein besonders Kon-
zert steht in Hanau am Wo-
chenende bevor. Am Sams-
tag, 11. März, gastieren The
Psychonauts ab 19 Uhr im
Szenelokal Brückenkopf,
Wilhelmstraße 15 A. Der Na-
me der Band lässt es ahnen:
Die Baseler stehen für eine
wilde Mischung aus Trash,
Rockabilly undweiß derHim-
mel noch was sonst, heißt es
in der Ankündigung. The Psy-
chonauts bringen seit Herbst
2009 mit ihrem „Hoochie
Coochie Trash’a’Billy“-Sound
jeden Saal zum Beben. Ihre
explosive Mischung aus 50’s
Rockabilly, 60’s Garage
Trash, 70’s Punk und 80’s Psy-
chobilly klingt, also ob sie
„from outer space“ kommt.
Das Trio spielte zusammen
mit Psychobilly-Legenden
wie The Meteors, Demented
Are Go, Mad Sin, The Frantic
Flintstones und vielen ande-
ren. Karten für das Konzert
gibt es vor Ort an der Abend-
kasse. cs.
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Heute wird das Frauen-
haus zudem über Zuschüsse
von Land, Stadt, Kreis und
den Kommunen im Altkreis
finanziert, ein Teil kommt
auch aus Bußgeldzuweisun-
gen. Die Frauen, die hier
sechs Monate, manchmal
zwölf, leben bevor sie – das
ist der Idealfall – in eine ei-
gene Wohnung ziehen, zah-
len einen Mietanteil. Die
Personalkosten laufen über
die Spenden. „Unser Credo“,
sagt Jutta Müller, „war und
ist es, dass unsere Stellen
nicht durch das Leid der
Frauen finanziert werden.“

Erfolg? Elena Möller-Bot-
zum überlegt. „… ist, wenn
eine Frau, die eingeschüch-
tert, ohne Selbstbewusstsein
und eigenenWillen kam, uns
aufrecht, mit durchgestreck-
tem Rücken und einem Lä-
cheln in ihr neues Leben ver-
lässt. Für diese Momente sind
wir hier. Das trägt uns auch
über schwierige Tage.“
Wie schwierig es ist, darauf

haben sie gestern am Bran-
denburger Tor in Berlin auf-
merksam gemacht. Die Mit-
arbeiterinnen der autono-
men Frauenhäuser in
Deutschland haben dort für
bessere Bedingungen und ei-
ne sichere Finanzierung de-
monstriert, für Bürokratie-
Abbau und die Änderung des

Sorgerechts- und Umgangs-
verfahrens. Flüchtet eine
Frau vor häuslicher Gewalt in
ein Frauenhaus, muss sie
dem Kindsvater aktuell in-
nerhalb weniger Wochen ein
Umgangsrecht einräumen.
„So kann man die Frau und
die Kinder natürlich nicht vor
Gewalt schützen“, sagt Möl-
ler-Botzum. Manchmal hat
die Hanauerin eine Frau am
Telefon, die bleibt, obwohl
sie gehen müsste. Sie bleibt,
weil sie die Kinder nicht von
Freunden, Schule, Hobbys
trennenmöchte. Aber irgend-
wann sei die Verzweiflung,
die psychische und physische
Gewalt zu groß.
Tränen, die beim Einzug

aus anderen Gründen flie-
ßen, fließen häufig auch
beim Auszug, weil man lieb
gewonnene Menschen zu-
rücklässt. „Wir packen dann
gespendete Dinge wie Bett-
wäsche, Geschirr, Gläser und
Töpfe zusammen und geben
sie für die neue Wohnung
mit. Und wir sind weiter da
mit Rat und Hilfe“, erzählt
Möller-Botzum.
Die Frauen haben in diesen

Monaten oft ihr eigenes Netz-
werk geknüpft – ein ganz
starkes, wie es nur Frauen
knüpfen können, die das glei-
che Schicksal teilen.

Spendenkonto
Spenden für das Frauenhaus
Hanau gehen an DE04 5065
0023 0108 0292 73 (Sparkas-
se Hanau).

sagt die Hanauerin, „das
sind wir alle hier. Jede Frau
schaut nach den Kindern.“
Wer ins Frauenhaus

kommt, hat meist wenig
Rückhalt, ein eingeschränk-
tes soziales Netzwerk. Auch
die deutsche Sprache, das
Wissen um Gesetze und
Rechte, ist häufig nicht vor-
handen. Neben der Beratung
rund um Anträge und Ämter
und Sprachkurse, helfen die
Mitarbeiterinnen auch das
Erlebte zu verarbeiten. Auch
für die Kinder, die in den
Kindergarten oder zur Schu-
le gehen, gibt es spielerische
Angebote oder Ausflüge. Oh-
ne Spendengelder würde das
alles nicht funktionieren.
Als das Land Hessen 2003

rund 90 000 Euro strich,
stand das Frauenhaus vor
der Schließung. Die Kampa-
gne „Mami, warum haut er
dich“ einer örtlichenWerbe-
agentur gemeinsam mit
dem Hanauer Anzeiger ret-
tete das Haus seinerzeit. Die
Mittel kamen über Spenden
zusammen und tun es seit-
her Jahr für Jahr. „Wir brau-
chen diese 90 000 Euro, um
den Betrieb aufrecht zu er-
halten“, rechnet Jutta Mül-
ler vor.
Sie freut sich, dass es

durch die Kampagne gelun-
gen ist, das Thema häusliche
Gewalt aus der Tabuzone zu
holen. „Früher wollte man
für Einrichtungen wie unse-
re nicht spenden, mittler-
weile ist das anders.“

es entstehen auch Freund-
schaften, Netzwerke, die die
Frauenhaus-Zeit überdau-
ern.
Möller-Botzum und ihre

Kolleginnen wechseln sich
täglich mit einer Rufbereit-
schaft ab, die von 20 bis 8
Uhr dauert. Wird eine Frau
mit ihren Kindern nachts
aus einer Wohnung geholt,
informiert die Polizei das
Frauenhaus. Hier steht dann
ein Notplatz zur Verfügung.
Das „Not“-Zimmer ist klein
und einfach eingerichtet,
aber hell und freundlich,
wie das ganze Haus.
Amir (Name von der Red.

geändert) hat es sich gerade
auf der Treppe bequem ge-
macht. In der rechten Hand
hält er einen kleinen Ball, in
der linken eine Zeichen-
trick-Figur, die er durch die
Luft fliegen lässt. Amir ist 4,
kann gerade nicht in den
Kindergarten, weil er erkäl-
tet ist. Seine Mama ist oben
im Zimmer, krank, und al-
lein mit den beiden kleinen
Schwestern, die Fieber ha-
ben. Der Junge setzt sich zu
uns, erzählt von Chase und
Paw Patrol. Ob er weiß, dass
der Vater die Mutter geschla-
gen hat? Ob er versteht, wa-
rum sie wegziehen mussten
von Zuhause? Erst in ein
Frauenhaus, dann in das
nach Hanau, weil der Vater
sie verfolgte? Elena Möller-
Botzum kitzelt den Kleinen.
Er lacht. „Ich bin manchmal
ein bisschen Ersatz-Mama“,

pro Woche für fünf Stunden,
um die Buchhaltung zu ma-
chen. 83 Jahre alt ist sie mitt-
lerweile“, erzählt Jutta Mül-
ler und schmunzelt. Die
Bruchköbelerin ist auch so ei-
ne, die - im positiven Sinn -
nicht loslassen kann. Müller,
die seit 31. Dezember 2021 ei-
gentlich im Ruhestand ist,
aber trotzdem noch jede Wo-
che zum Arbeiten kommt, ist
eine Frau der ersten Stunde.
Gemeinsam mit Andrea Laus
hat sie vor 40 Jahren im Frau-
enhaus begonnen. 20, später
25 Stunden hier, die andere
Zeit in ihrem Laden in Bruch-
köbel.

„Unser Ziel war es, dass wir
uns durch Öffentlichkeit,
durch das öffentlich machen
des Themas häusliche Ge-
walt, selbst abschaffen, aber
das hat bis heute nicht ge-
klappt“, sagt Jutta Müller mit
einem traurigen Lächeln. Im
Gegenteil: Einrichtungen
wie das Frauenhaus in Hanau
sind heute wichtiger denn je.
24 Plätze gibt es in Hanau; elf
Frauen und 13 Kinder kön-
nen in den Zimmern unter-
kommen. Bad, Dusche, Kü-
che und Spielzimmer müs-
sen geteilt werden. Eine auf-
gezwungene Wohngemein-
schaft. Konflikte werden in
der wöchentlichen Hausver-
sammlung besprochen. Aber

VON YVONNE BACKHAUS-ARNOLD

Hanau – Die Gartentür ist ver-
schlossen, der Zaun ringshe-
rum höher als andere in der
Straße. Sonst mutet das hell
gestrichene Gebäude genau-
so so an, wie viele andere in
der Stadt. Aber es ist nicht
einfach nur ein Gebäude, es
ist ein Frauenhaus. Ein Ort,
an dem Frauen Zuflucht fin-
den vor häuslicher Gewalt
und Missbrauch.
„Hallo“, sagt Elena Möller-

Botzummit dem Schlüssel in
der Hand, öffnet die Haustür
und gibt den Blick frei auf ei-
nen kleinen Flur. Rechts eine
Theke, links der „Feuerwehr-
Schreibtisch“, wieMöller-Bot-
zum ihn nennt. Hier gehen
alle Anrufe ein: Notfälle, die
teilweise auch über die Poli-
zei kommen, Anfragen für
Beratungstermine, Spenden-
angebote. An manchen Ta-
gen sei es ruhig, an anderen
sei man permanent am Hö-
rer. Heute hat Christiane Gie-
se „Feuerwehr“-Dienst. Sie ist
seit 2016 da, war vorher im
Frauenhaus in Oberursel. Ei-
gentlich hätte sie schon in
den Ruhestand gehen kön-
nen, hat aber nochmal für
ein paar Monate verlängert.
Der Fachkräftemangel macht
auch den Frauenhäusern zu
schaffen, gerade weil hier
Personal mit Erfahrung ge-
braucht wird.
„Zuletzt gab es einiges zu

tun“, erzählt Giese. Wenn ei-
ne Frau in Hanau nicht sicher
ist, muss sie in ein anderes
Frauenhaus verlegt werden.
350 gibt es deutschlandweit,
130 davon sind wie das Han-
auer Haus autonom, also
nicht in einer Trägerschaft.
Viele der Häuser haben aktu-
ell Rot gemeldet. Vollbele-
gung. Da sei es schwer, sagt
Giese, schnell einen Aus-
weichplatz zu finden.
Elena Möller-Botzum ist

seit sieben Jahren Teil des
Hanauer Frauenhaus-Teams.
Sozialpädagoginnen, Verwal-
tung, Hauswirtschaft, Buch-
haltung: 13 sind sie hier, ar-
beiten alle in Teilzeit - und
mit viel Leidenschaft. 1979
hat eine Handvoll Frauen den
Verein „Frauen helfen Frauen
- Hilfe zur Selbsthilfe“ ge-
gründet. 1981 wurde das
Frauenhaus in Hanau als ei-
nes der ersten inDeutschland
eröffnet. Und manche kön-
nen sich einfach nicht tren-
nen. „Eine Mitarbeiterin, die
vom ersten Tag an dabei ist,
kommt heute noch einmal

Machen sich seit vielen Jahren stark für Frauen, die häusliche Gewalt erlebt haben: Elena
Möller-Botzum, Jutta Müller und Christiane Giese (von links) vom Hanauer Frauenhaus.

Spielzimmer für die Kleinen: Die Ausstattung des Raumes
wurde mit Spenden finanziert. FOTOS: DPA / YVONNE BACKHAUS-ARNOLD

Starke Frauen
Das Hanauer Frauenhaus

wurde 1981 als eines
der ersten in Deutschland

gegründet – wir waren
vor Ort

Netzwerke
für die Zukunft„Manchmal sind

wir Ersatz-Mamas“

IN KÜRZE

Hanau – Die Entdeckungs-
tour am Sonntag, 19. März,
durch den Bulau-Wald bei
Hanau/Erlensee/Rodenbach
ist ein echter Naturpark-
Spessart-Klassiker. Treff-
punkt ist um 10.30 Uhr in
der Neuhofstraße 26 - 30 in
Hanau-Lamboy (am Stadt-
rand an der Kinzigbrücke).
Parkplätze sind ausreichend
vorhanden. Die Veranstal-
tung dauert zwei Stunden
auf einer Wegstrecke von
drei Kilometern. Die Teil-
nahmegebühr beträgt vier
Euro pro Person.
Eine Anmeldung ist unbe-

dingt erforderlich. In der
Naturpark-Geschäftsstelle,
� 06059 906783, per E-Mail
an info@naturpark-hessi-
scher-spessart.de oder bei
Natur- und Landschaftsfüh-
rer Thomas Walter, �
06184 50457. Die nächsten
Bulau-Entdeckungstouren
sind für 26. März und 2.
April geplant. kb

» naturpark-hessischer-spes-
sart.de

Wanderung durchs
Bulau-Blütenjuwel

Hanau – Der Nachtwächter,
eine historische Figur aus
dem 17. und 18. Jahrhun-
dert, lädt ein, ihn am Don-
nerstag, 16. März, ab 17.30
Uhr, bei seinem abendli-
chen Rundgang durch Kes-
selstadt zu begleiten. Stadt-
führer Wolfgang Schröder
schlüpft in Kostüm und Rol-
le des Nachtwächters, er-
zählt von seinen Aufgaben
und Erlebnissen, berichtet
über das Leben der Men-
schen in seinem Umfeld
und stellt den Stadtteil Kes-
selstadt nach Sonnenunter-
gang vor. Treffpunkt ist um
17.30 Uhr am goldenen Por-
tal von Schloss Philippsru-
he. Die Teilnahme kostet
sieben Euro für Erwachsene
und für Kinder bis 16 Jahren
die Hälfte. Eine Voranmel-
dung ist unbedingt erforder-
lich. Anmeldungen per Mail
an touristinformation@han-
au.de mit der Angabe von
Anschrift, Namen der Teil-
nehmenden und einer
Handynummer zwecks
Kontaktaufnahme. Weitere
Informationen über diese
und andere Stadtführungen
unter www.hanau.de oder
bei der Tourist-Information
Hanau unter � 06161-295
738. kb

Mit dem
Nachtwächter
durch Kesselstadt

Als Enkelin des Unterneh-
mers Wilhelm Carl Heraeus
und Mitglied der Wallo-
nisch-Niederländischen Ge-
meinde fühlt sich Kathinka
Platzhoff (1896-1981) der
Stadt Hanau ihr Leben lang
verbunden. Per Testament
gründet sie die nach ihr be-
nannte Stiftung. Auf Basis
von christlichen Werten
möchte die Kathinka-Platz-
hoff-Stiftung Kinder, Ju-
gendliche und Senioren be-
gleiten und fördern - etwa
mit einem Familienzen-
trum, einer Tageseinrich-
tung, altersgerechten Woh-
nungen und einem Pflege-
dienst. juf/Foto: Privat

Ein Erbe für
Hanaus Bürger

Kathinka Platzhoff
fühlte sich der Stadt verbunden

KURZPORTRÄT
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WIR GRATULIEREN

Bruchköbel: Irene Wiesel (85).

Das Fest der diamantenen
Hochzeit feiern am heutigen
Mittwoch die Eheleute Elfriede
und Herbert Werner aus
Bruchköbel.

Erlensee: Nazira Hojak (75)

Langenselbold: Marita Hallstro-
em (75).

Nidderau: Anka Lukac-Pejic
(80). Naz Ashraf (75).

Schöneck: Roland Goldberger-
Kohlmann (70).

Freigericht: Maria Schwarz
(85).

Gründau: Magdalena Richter
(95).

Hasselroth: Marie Zejda (90).

ZUR PERSON

Ich bin sehr gerührt.
Wenn man sonst immer
nur andere ehrt, ist es

fantastisch, auch
einmal im Rampenlicht

zu stehen.

Cornelia Griebel ist seit vielen
Jahren im 1. Maintaler

Tanzsportclub Blau-Weiß aktiv
und hat als Vorstand den Verein

seit zehn Jahren maßgeblich
voran, und viele soziale Projekte,

etwa eine Tanzgruppe für
Demenzkranke, auf den Weg

gebracht.

Dieser Baum
bedeutet mir viel und

ist viel schöner als eine
Urkunde.

Agnes Rumrich blickt auf
mehr als 50 Jahre

Vereinstätigkeit für die
Turnerschaft Bischofsheim

zurück. Größtenteils
ehrenamtlich hat sie mehrere
Gruppen ins Leben gerufen,

geleitet und eine ganze
Generation Bischofsheimer

Turnkinder trainiert.

Ich bin überwältig.
Der Baum ist etwas
ganz Wichtiges und

Besonderes für mich,
und nicht zu

vergleichen mit einer
Ehrennadel.

Ilona Eschelbach engagiert sich
seit über 30 Jahren ehrenamtlich

und seit Anfang der 1990er
schwerpunktmäßig in der

Betreuung und Begleitung von
Geflüchteten. Seit 2015 ist sie im

Arbeitskreis Asyl aktiv.

Wer Hanau kann,
kann auch Berlin

Nach ihrem Studium in
Frankfurt beginnt die gebür-
tige Hanauerin Daniela
Schadt (*1960) ein redaktio-
nelles PraktikumbeimHA. Es
verschlägt sie dann zur Nürn-
berger Zeitung, wo sie als
Journalistin bis zur Ressort-
leiterin Innenpolitik auf-
steigt. In Franken lernt sie
auch ihren Lebenspartner
Joachim Gauck kennen –
zwölf Jahre, bevor er zum
Bundespräsidenten gewählt
wird. Als First Lady in der Öf-
fentlichkeit zu stehen, damit
muss Schadt erst mal zu-
rechtkommen. Dem „Spie-
gel“ sagt sie einmal im Inter-
view: „Das ist wie zu Hause,
wenn die Mutter am Esstisch
sagt, ‚die gute weiße Tischde-
cke liegt auf, jetzt darfst du
nicht kleckern.“ juf/Foto: dpa

Daniela Schadt
Journalistin, dann First Lady

KURZPORTRÄT

Nach Parkunfall
abgehauen

Maintal – Die Fahrerin eines
roten Pkw verursachte auf
dem Supermarktparkplatz
an der Industriestraße beim
Ausparken einen Unfall und
fuhr einfach weiter. Der Vor-
fall passierte am Samstag
zwischen 13 und 14.20 Uhr.
Die Fahrerin sollMitte 40 und
etwa 1,65 Meter groß sein so-
wie lange schwarze Haare
und eine Brille tragen. Hin-
weise an � 06181 43020. leg

Offene Kommunikation ist ihr wichtig
Sarah Wagner ist seit Jahresbeginn Geschäftsführerin der DRK-Familiendienste Hanau-Main-Kinzig

fen und viel miteinander
sprechen – das ist mir wich-
tig. Eine gute Fehlerkultur ge-
hört ebenso dazu. Die Mitar-
beitenden wissen, dass sie
sich jederzeit an mich wen-
den können.“ Flache Hierar-
chien sind ihr ebenso wichtig
wie die Umsetzung der DRK-
Leitlinien. „Wir verstehen
uns beispielsweise als ein of-
fenes, konfessionell nicht ge-
bundenes Haus. Wir wollen
auch den Kindern im Hin-
blick auf Diversität ein Vor-
bild sein und dies vorleben“,
sagt Wagner.

Dass dies in Zeiten des
Fachkräftemangels nicht ein-
fach sein wird, ist allen be-
wusst. Zwei offene Stellen für
Erzieherinnen sind derzeit in
der DRK-Kita zu besetzen. Für
verschiedene Modelle wer-
den Ausbildungsplätze ange-
boten. Diese und mehrmona-
tige Praktika hingegen sind
alle vergeben. „Wir bilden ei-
ne Sozial-Assistentin im An-
erkennungsjahr aus, eine Er-
zieherin im letzten Jahr ihrer
Ausbildung. Aktuell gewin-
nen zwei junge Erwachsene
im Freiwilligen Sozialen Jahr
Einblicke bei uns. Wir hof-
fen, dass wir sie für soziale
Berufe begeistern können“,
berichtet Sarah Wagner.
Die DRK-Familiendienste

als attraktiven Arbeitgeber
bekannter machen – Stich-
wort „employer branding“ –
das steht bereits auf der To-
do-Liste der Geschäftsführe-
rin. Junge Menschen will sie
ansprechen, um den eigenen
gut qualifiziertenNachwuchs
ausbilden zu können. Und:
„Es dürfen sich gerne mehr
Männer bewerben.“

unsere Auftritte. Der Flamen-
co begeistert mich bis heute
und bedeutet für mich auch
ein Stück Familie.“
Seit gerade neun Wochen

ist Sarah Wagner nun als Ge-
schäftsführerin im Amt. „Ich
arbeite mich gerade sukzessi-
ve ein. In den zwei Jahren
beim DRK habe ich mehr als
nur Einblicke in viele Berei-
che gewonnen“, sagt sie. Die
Finanzen im Blick zu behal-
ten, Fördermittel beantragen
und vieles mehr das ist das
tägliche „kaufmännische
Brot“ der Geschäftsführung.
Zumengeren Leitungsteam

um die Geschäftsführerin ge-
hören Christina Würz als Lei-
terin der Kita „Kunterbunt“
mit Prokura sowie Fatima
Gad vom Familienzentrum.
Unter Personalführung ver-
steht SarahWagner einen ko-
operativen Gesprächsstil.
„Gute Kommunikation – of-

cher, aber auch herausfor-
dernder Aufgabenbereich.
Neben dem Kontakt mit Pa-
tienten gehörten die ganze
Palette des Office Manage-
ment und Personalführung
zu meinen Aufgaben. Auch
das Organisieren von Fortbil-
dungen fiel unter meinen Ar-
beitsbereich.“ Als Ausgleich
zu ihrem beruflichen Alltag
geht Sarah Wagner gerne auf
Reisen. Zu Hause in der länd-
lichen Wetterau ist sie viel
draußen unterwegs oder ent-
spannt sich beim Lesen. Auch
das Tanzen, das mit Corona
ein jähes Ende fand, gehört
zu ihren Freizeitvergnügen.
„Meine Familie hat spani-

sche und italienische Wur-
zeln und so bin ich als Ju-
gendliche mit dem Flamenco
in Berührung gekommen. In
meiner Jugend gab es eine
Tanzschule in Obersthausen.
Ich erinnere mich gerne an

Termine in Selbold wahr, or-
ganisierte, bearbeitete die an-
fallenden Verwaltungsaufga-
ben vorOrt und stand auch in
engem Austausch mit Kita-
Leitung und Erzieherinnen.
Sarah Wagner wusste da-

her sehr genau, welche Auf-
gaben zu bewältigen sind, als
sie sich im Mai 2022 um die
ausgeschriebene Stelle als Ge-
schäftsführerin bewarb. In
seiner jährlichen Gesellschaf-
terversammlung beschloss
der Vorstand des Kreisver-
bandes einstimmig, Sarah
Wagner als Geschäftsführe-
rin der DRK Familiendienste
Hanau-Main-Kinzig gGmbH
zu bestellen.
Als Kauffrau im Gesund-

heitswesen hat die Mühlhei-
merin ihre berufliche Lauf-
bahn begonnen. Sie arbeitete
viele Jahre im Sekretariat ei-
nes Chefarztes in Frankfurt.
„Eine sehr abwechslungsrei-

VON ULRIKE PONGRATZ

Langenselbold – Seit Januar ist
Sarah Wagner neue Ge-
schäftsführerin der DRK-Fa-
miliendienste Hanau-Main-
Kinzig gGmbH. Zu dieser
Tochtergesellschaft des DRK-
Kreisverbands Hanau gehö-
ren die Kita „Kunterbunt“
und das angeschlossene Fa-
milienzentrum im Selbolder
Neubaugebiet Niedertal III.
Ihr Einstieg in die Arbeits-

welt des DRK gestaltete sich
für Sarah Wagner vor drei
Jahren übrigens keineswegs
einfach. Sie kam nämlich An-
fang März 2020 als Assisten-
tin der Geschäftsführung des
DRK-Kreisverbands nach
Hanau. Kaum zwei Wochen
später brach bekanntlich die
Corona-Welle über Deutsch-
land herein – und nichts war
mehr wie vorher. Sarah Wag-
ner erinnert sich: „Plötzlich
ging es um viele neue The-
men wie Test- und Impfzen-
tren.“ Rückblickend stellt sie
heute jedoch fest: „Letztlich
sind wir alle an den Heraus-
forderungen gewachsen. Ich
denke, das hat mich auch ein
Stück weit stärker gemacht.“

Sarah Wagner meisterte
die Aufgaben. „Das ganze
Team hat sich schnell umge-
stellt, letztlich hat alles gut
geklappt. Stefan Betz ließmir
in vielen Dingen freie Hand.“
Von Anfang an war vorgese-
hen, dass er das neu eröffnete
DRK-Haus in Langenselbold
mit Familienzentrum und Ki-
ta nur in der Anfangsphase
begleiten und mit aufbauen
wird. Von Beginn an nahm so
Wagner als Assistenz der Ge-
schäftsführung sehr viele

Bereits als Assistenz
vertraut mit dem
Selbolder DRK-Haus

Fachkräftemangel
macht sich auch bei
der Kita bemerkbar

Viel miteinander sprechen ist ihr wichtig: Als Geschäftsführerin der DRK-Familiendienste ar-
beitet Sarah Wagner (Mitte) eng mit der Selbolder Kita-Leiterin Christina Würz (links) und
Fatima Gad vom Familienzentrum zusammen. FOTO: ULRIKE PONGRATZ

Einen Baum im Maintaler Frauenhain am Mainufer zu erhalten, ist eine Ehre, die pro Jahr drei bis vier Frauen oder Frau-
engruppen zuteilwird. FOTO:PM

Wachsendes Denkmal für Frauenpower
Der Maintaler Frauenhain ehrt jedes Jahr Maintalerinnen für ehrenamtliches Engagement

mien aktiv, deren Mitglieder
selten öffentlich gewürdigt
würden. „Ohne dieses un-
sichtbare Engagement von
Frauen würde die Gesell-
schaft zusammenfallen“,
stellt Denecke klar. „Es war
uns damals ein Anliegen, das
herauszustellen.“
Seit 2001 hat sich zwar eini-

ges in puncto Gleichberechti-
gung getan. Dennoch sei sie
nach vor keine Realität.
„Frauen sind immer noch
diejenigen, die den Hauptteil
der Familienarbeit tragen,
und daher weniger Zeit fürs
Ehrenamt haben“, prangert
Denecke an. Auch sie war
Gast der Ehrung am Sonntag.
„Das sind ganz spannende
Frauen“, gratuliert sie den
Ehrenträgerinnen.
„Ihr unermüdliches Enga-

gement gestaltet in Maintal
ein besseres soziales Mitei-
nander“, zeichnet Annika
Frohböse die Maintalerinnen
aus, die alle drei sichtlich ge-
rührt sind, in diesen besonde-
ren Kreis aufgenommen zu
werden. Frauen seien nach
wie vor unterrepräsentiert in
Chefetagen und politischen
Funktionen, macht Monika
Böttcher klar. „Wir sind un-
gefähr die Hälfte der Bevölke-
rung – und so wollen wir
auch behandelt werden!“,
fordert die Bürgermeisterin.

Informationen im Netz
Kurzbiografien der geehr-
ten Frauen und eine Skizze
aller Bäume und ihrer Na-
mensgeberinnen findet
man auf der Webseite der
Stadt. Die Lebensläufe sol-
len in Kürze auf einer
Schautafel an Ort und Stelle
per QR-Code abrufbar sein.

Denecke, die 26 Jahre lang
Frauenbeauftragte der Stadt
war. „Uns ist aufgefallen, dass
oft überproportional viele
Männer geehrt werden“, er-
klärt Denecke, warum sie
den Frauenhain ins Leben ge-
rufen hat. „Dem wollten wir
etwas entgegensetzen.“ Ge-
meinsam mit einer Land-
schaftsarchitektin sei 2001
das Konzept der begehbaren
Baumspirale entstanden – ein
Alleinstellungsmerkmal, wie
Denecke betont. „Wir haben
uns damals für Linden ent-
schieden, die in der Mytholo-
gie im Gegensatz zur männ-
lich besetzten Eiche für
Weiblichkeit steht.“ Die ers-
ten Vorschläge kamen aus
Vereinen und den Kirchen.
„Frauen entsprechen oft

nicht den Richtlinien, nach
denen zum Beispiel für lang-
jährige Vereinszugehörigkeit
geehrt wird“, erklärt Den-
ecke. Oft seien Frauen in Gre-

trägerinnen. Aber auch viele
Maintalerinnen, die bereits
hier ihren Baum haben, fei-
ern die Baumpflanzung mit
Bürgermeisterin Monika
Böttcher und Annika Frohbö-
se. In diesem Jahr werden Ilo-
na Eschelbach, Cornelia Grie-
bel und Agnes Rumrich ge-
ehrt (Porträts in der rechten
Spalte). Sie sind sich einig:
Ein eigener Baum im Frauen-
hain – das ist eine Ehre. „Vie-
le Frauen kümmern sich
selbst um ihren Baum und
fühlen sich mit dem Frauen-
hain verbunden“, weiß Froh-
böse. Oft, sagt sie, wird erst
während der Laudationes, die
von Angehörigen oder Weg-
begleitern aus demVereinsle-
ben gehalten werden, klar,
was diese Frauen leisten.
Initiiert wurde der Frauen-

hain – der übrigens laut Stadt
einmalig ist – von Ruth Kaib,
der ehemaligen Sprecherin
des Frauenbeirats, und Anne

Frohböse. Sie bekommt jedes
Jahr Vorschläge für die Eh-
rung im Frauenhain aus der
Stadtgesellschaft auf den
Tisch. „Die vorgeschlagenen
Frauen kommen aus ganz un-
terschiedlichen Bereichen
und sind bunt gemischt“,
sagt sie. Die Auswahl trifft
der Frauenbeirat. „Wir holen
die Frauen mit dieser Ehrung
aus der zweiten Reihe“, sagt
Susanne Hoffmann, Spreche-
rin des Gremiums. Fünf bis
acht Namen seien es jedes
Jahr, die vorgeschlagen wür-
den. „Viele kennt man
nicht“, sagt Hoffmann.
Für die drei – in manchen

Jahren waren es auch vier –
auserwählten Frauen ist die
Baumpflanzung eine große
Ehre. Rund 100Menschen ha-
ben sich am vergangenen
Sonntag zwischen den Bäu-
men am Mainufer versam-
melt. Es sind die Familien,
Vereine, Freunde der Ehren-

dem Frauenbeirat betreut.
„Frauenengagement ist oft
nicht so zu sehen und wird
seltener öffentlich gewür-
digt“, erklärt sie. Das soll der
Frauenhain ändern.
Doch die Baumpflanzun-

gen und die damit verbunde-
ne Sichtbarkeit können nur
ein symbolischer Schritt hin
zur Gleichberechtigung sein.
„Noch immer übernehmen
Frauen den Großteil der Sor-
gearbeit. Das sieht man da-
ran, dass sie länger Elternzeit
nehmen oder sich häufiger
kindkrank melden“, sagt
Frohböse. Deshalb kämpft sie
täglich für die Gleichbehand-
lung von Frauen. Mit Aktio-
nen über das ganze Jahr hin-
weg, aber auch ganz konkret,
indem sie Frauen berät, die
ihre Rechte gegenüber Part-
nern oder Arbeitgebern ein-
fordern müssen. „Frauen-
rechte sind auch bei uns noch
kein Selbstläufer“, betont

VON BETTINA MERKELBACH

Maintal – Frauen für ihr eh-
renamtliches Engagement
ein Denkmal zu setzen – das
war und ist bis heute die Idee
des Maintaler Frauenhains.
Seit 2001 werden am Main-
ufer in Dörnigheim jedes Jahr
um den Weltfrauentag drei
oder vier Maintalerinnen
oder Maintaler Frauengrup-
pen für ihre herausragende
Aktivitäten mit einer Baum-
pflanzung geehrt. In den ver-
gangenen 22 Jahren ist aus
den spiralförmig angeordne-
ten Linden – die derzeit we-
gen des Lindenprachtkäfers
durch andere heimische Höl-
zer ersetzt werden – ein be-
gehbarer, lichter Hain ge-
wachsen. Ein lebendiges
Denkmal für mehrere Gene-
rationen tatkräftiger, inspi-
rierender Frauen.

Darunter sind Maintalerin-
nen, die sich in ganz verschie-
denen Ehrenämtern, in Ver-
einen, sozial, politisch, kultu-
rell um die Stadtgesellschaft
verdient gemacht haben. Ih-
nen gemein: Sie stehen selten
im Rampenlicht. Um das zu
ändern und um ihr beispiel-
haftes Engagement in den
Mittelpunkt zu rücken, erhal-
ten sie im Frauenhain einen
Baummit ihremNamen. „Ur-
sprünglich haben wir Linden
gepflanzt als Symbol für den
Ortskern, die Mitte der Ge-
sellschaft“, erklärt Annika
Frohböse, Frauen- und
Gleichstellungsbeauftragte
der Stadt, die das Projekt mit

Unsichtbare Frauen
sichtbar machen
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Kreuz und quer: 2x 500 € gewinnen!

Welche Hinweise gibt unser Bild heute?

Vom 27. Februar bis 8. April 2023: Täglich mitmachen und gewinnen!
Das täglich wechselnde Bild liefert Ihnen Hinweise auf die Begriffe im Kreuzworträtsel.
Zweistufige Gewinnerziehung: Sie erfahren direkt am Telefon, ob Sie es in die Endauswahl derjenigen
geschafft haben, aus denen die Tagesgewinner gezogen werden. Viel Glück!

* Der Anruf kostet 50 Cent aus dem dt. Festnetz, Mobilfunk ebenfalls. Anbieter Telemedien Interactive
GmbH, Datenschutz unter: datenschutz.tmia.de
Der Teilnahmeschluss ist immer um 23:59 Uhr des jeweiligen Spieltags. Personen unter 18 Jahren
dürfen nicht teilnehmen. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Die Gewinner werden unter allen Teil-
nehmern der Verlage der Zeitungsgruppe Ippen ausgelost und am nächsten Tag zwischen 9 und 11
Uhr (Freitags- und Samstagsgewinner am darauffolgenden Montag zwischen 9 und 11 Uhr) bezüglich
Aufnahme der Bankverbindung und Übersendung eines Gewinnerfotos telefonisch kontaktiert. Der
Gewinn wird schnellstmöglich auf das angegebene Bankkonto überwiesen. Die Gewinner erklären sich
damit einverstanden, mit Namen und Foto in den Tageszeitungen der Ippen-Gruppe veröffentlicht zu
werden. Der Gewinnanspruch verfällt, wenn die Gewinner es verweigern dem Veranstalter ein Foto zur
Veröffentlichung zur Verfügung zu stellen. Mitarbeiter der Ippen-Gruppe, sowie deren Angehörige sind
von der Teilnahme ausgeschlossen.

Und so geht‘s:
1. Entschlüsseln Sie unser Kreuzworträtsel und rufen Sie

heute bis 23:59 Uhr die angegebene Gewinn-Hotline an.
2. Mit etwas Glück kommen Sie in die Endauswahl,

nennen uns dort ihr Lösungswort und qualifizieren
sich so für die Tagesgewinnerauslosung.

3. Fällt das Los dann auf Sie und haben Sie das korrekte
Lösungswort genannt, winken Ihnen satte 500 €.

4. Die Tagesgewinner werden telefonisch benachrichtigt.
5. Die Tagesgewinner erhalten ihren Gewinn zuverlässig

und schnellstmöglich per Banküberweisung.

Gewinnhotline für Lösungswort 1

01378 260166*
Gewinnhotline für Lösungswort 2

01378 260066*
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Gewinner vom 03.03.2023
Jürgen Jung (links oben)
Rudolf Fischer (rechts oben)

Gewinner vom 04.03.2023
Horst Kopp (links unten)
Marion Mette (rechts unten)

Lösungen vom 07.03.2023
Lösungswort 1: SUPPEN
Lösungswort 2: REZEPT

Als Elektrikerin immer noch eine „Exotin“
Emily Nöckel aus Hammersbach wünscht sich mehr Frauen in technischen Berufen

Themen wie Bildungschan-
cen und -gerechtigkeit, Be-
rufstätigkeit von Frauen oder
das soziale Miteinander be-
schäftigen die Hammersba-
cherin über ihren Beruf und
ihre Familie hinaus. Emily
Nöckel engagiert sich bei den
Jusos im Ortsverband, weil
sie einfach wichtig findet, an
der Demokratie mitzuwirken
und gesellschaftliche Prozes-
se mitzugestalten. „Wir re-
den zu wenig miteinander
und hören zu wenig zu“,
meint sie im Hinblick auf die
Kommunalpolitik.
„Sozial geprägt“ hat sie

auch ihr Großvater mit sei-
nen Erfahrungen als Gruben-
schlosser. „Solidarität ist ein
wichtiges Thema. Nur ge-
meinsam können wir etwas
erreichen“, sagt Emily Nö-
ckel, die unter anderem des-
halb Mitglied in der Gewerk-
schaft geworden ist. Zu den
Hobbys von Emily Nöckel ge-
hören das Singen im Chor
und koreanischer Kampf-
und Schwertsport, den sie
während der Corona-Zeit ent-
deckte. Um körperlich fit zu
bleiben, geht sie zudem ger-
ne in Fitnessstudio.
Körperlich anstrengend ist

die tägliche Arbeit als Elektri-
kerin durchaus. Früh mor-
gens um 7 Uhr sitzt sie be-
reits hinter dem Steuer eines
Kleinbusses und macht sich
auf den Weg zu ihren Kun-
den im Rhein-Main-Gebiet.
„Gut Autofahren sollte man
als Handwerkerin auf jedem
Fall können. Gerade in Frank-
furt ist es mit dem Einparken
nicht einfach.“

Ihre erste Fahrt -– zwei Ta-
ge nach bestandener Führer-
scheinprüfung drückte ihr
der Chef die Schlüssel in die
Hand – es ging zunächst nach
Alzenau. Auf die Elektrikerin
warten viele Privatkunden.
Emily Nöckel in ihrem leger
getragenen „Graumann“ in-
stalliert dann Klingelanlagen
oder neue Zähler für Photo-
voltaik-Anlagen.
„WeißeWare“, alsoWasch-

maschinen oder Trockner zu
liefern oder zu reparieren ge-
hört auch zu ihrem Job, das
aber macht sie eher selten.
Sehr spannend war der Auf-
trag, für eine Maschinenhalle
die gesamte Elektrik zu pla-
nen und zu installieren.

„Ich würde immer wieder
in einem kleinen Betrieb ler-
nen, weil hier die Tätigkeiten
sehr vielseitig sind.“ Ein Jahr
ungefähr will sie als Gesellin
im Betrieb ihres Bruders ar-
beiten. Dann soll die Meister-
schule in Lauterbach folgen.
Als Meisterin stehen Emily
Nöckel vieleWege offen: Viel-
leicht installiert sie weiter
Anlagen, vielleicht geht sie
mehr in Richtung Planung.
Auf jeden Fall will sie aus-

bilden und mehr junge Frau-
en für den Handwerksberuf
gewinnen: „Es soll nicht im-
mer heißen: Ein Mädchen,
toll. Das sollte gar nichtmehr
Thema sein. Es sollte mehr
Frauen geben in technischen
Berufen.“

Aufgaben geteilt haben.“, er-
zählt die Mutter, die kurz da-
zukommt.
Sie arbeitet in einem städti-

schen Jugendzentrum und
organisiert dort einen „Beru-
fe-Parcours“. Dort stellte Emi-
ly ihr Handwerk vor, machte
mit den Schulabgängern klei-
ne elektrische Aufgaben und
warb vor allem bei den jun-
gen Frauen für das techni-
sche Handwerk. „Es gibt so
viele Mädchen, die hand-
werk- und technik-affin
sind.“

wenn etwas in Haus und Gar-
ten zu tun ist. „Wir haben al-
le zusammen ein Baumhaus
gebaut. Das hat richtig Spaß
gemacht.“ Von zu Hause
kennt Emily Nöckel nicht
nur das gemeinsame Arbei-
ten mit Hammer, Säge und
Pinsel, sondern sie hat auch
erfahren, dass sich alle die
Fürsorge um Familienmit-
glieder teilen. „Emilys Oma
ist schwer erkrankt, da war
sie zwölf Jahre. Wir haben sie
hier im Haus gepflegt und
das ging nur, weil wir uns die

Trotzdem klappte die Zwi-
schenprüfung gut und im
zweiten Lehrjahr gab es wie-
der Präsenzunterricht. „Sehr
entspannt“ sei der Unterricht
mit den Jungs gewesen, Pro-
bleme hätte es kaum gege-
ben, sie sei gut zurechtge-
kommen, sagt Nöckel.
Hier kommt der jungen

Frau sicher zugute, dass sie
mit zwei älteren Brüdern in
einem Mehrgenerationen-
Haus aufgewachsen ist. In der
Familie ist es selbstverständ-
lich, dass alle mit anpacken,

Berufspraktikum im Betrieb
von Roland Buss, der sofort
von der jungen Frau über-
zeugt war.
Schließlich „switchte“ sie

um und besuchte ab August
2019 den Berufsschulzweig
der Schule. ImMärz 2020war
wegen der Corona-Pandemie
zunächst Schluss mit Schul-
besuch, es gab Lernaufträge.
Eine klare Regelung gab es
für die Berufsschüler lange
nicht, „Lernzeiten“ wurden
individuell mit dem Betrieb
vereinbart.

VON ULRIKE PONGRATZ

Main-Kinzig-Kreis – Emily Nö-
ckel ist Elektrikerin für Ener-
gie- und Gebäudetechnik und
damit als Frau immer noch
eine „Exotin“ in einem typi-
schen Männerberuf. Im Kreis
waren es drei junge Frauen
von insgesamt 33 Auszubil-
denden, die im Februar bei
der traditionellen Freispre-
chungsfeier der Innung für
Elektro- und Informations-
technik auf der Ronneburg
ihre Gesellenbriefe erhielten.
Als Jahrgangsbeste schaffte
Emily Nöckel als einzige die-
Abschlussnote „gut“.
Freitagabend zu Hause am

Küchentisch erzählt die jun-
ge Hammersbacherin benei-
denswert fröhlich und be-
geistert von ihrem Beruf. Sie
ist mit Leib und Seele Hand-
werkerin. „Ich sehe am
Abend immer, was ich mit
meinen Händen gemacht ha-
be. Das macht mich sehr zu-
frieden. Und nicht nur mein
Beruf ist sehr vielseitig. Es
gibt so viele tolle Handwerks-
berufe.“
Emily Nöckel ist im Nach-

hinein „ihrem Chef“, Roland
Buss, dankbar, dass er ihr die-
senWeg in die Ausbildung er-
öffnet und schmackhaft ge-
macht hat. „Eigentlich hatte
ich mich bereits an der Lud-
wig-Geißler-Schule im beruf-
lichen Gymnasium angemel-
det und wollte Abitur ma-
chen.“, erinnert sich die
20-Jährige. Nach dem sehr gu-
ten Realschulabschluss an
der Heinrich-Böll-Schule in
Bruchköbel machte sie ein

20-Jährige will an
die Meisterschule

Beste ihres Jahrgangs: Emily Nöckel ist Elektrikerin für Energie- und Gebäudetechnik. FOTO: ULRIKE PONGRATZ

ANZEIGEANZEIGE
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Mehr als „nur“ Kuchen backen
Die Landfrauen sind vor allem in der Weiterbildung von Frauen aktiv

„Regional ist das neue Bio. Es
gibt tolle Selbstvermarkter
bei uns im Bezirk“, erzählt
Schmidt, in deren Hofladen
es Eier von den eigenen Hüh-
nern zu kaufen gibt.
Die neue Verantwortung

findet sie erfüllend, vor allem
der Umgang mit anderen
Menschen macht ihr Freude.
„Ich höre gerne zu, wenn an-
dere was zu erzählen haben“,
sagt sie.
Erklärtes Ziel von Helga

Schmidt ist es, die Landfrau-
envereine bei jungen Frauen
wieder bekannter zu ma-
chen. „Viele wissen gar nicht,
dass ihnen mit der Mitglied-
schaft viele Türen offen ste-
hen“, so Schmidt. Als positi-
ves Beispiel für eine gelunge-
ne Mitgliederwerbung nennt
die den Ortsverein in Kilian-
städten, dort gibt es jetzt eine
eigene Krabbelgruppe für
junge Mütter.

„Wir sind offen für ver-
schiedene Themen, sei es
Wandern oder Gymnastik.“
Gemeinsame Ausflüge und
Reisen stärkten zudem das
Gemeinschaftsgefühl.
Für die Zukunft des Ver-

bands ist Helga Schmidt opti-
mistisch. Bekannt und be-
liebt sind die Landfrauen na-
türlich weiterhin für ihren
selbst gebackenen Kuchen,
den sie auch wieder an ihrem
Stand auf der Wächtersba-
cherMesse anbieten. Aber da-
rüber hinaus gebe es viele
Gründe, in den Verein einzu-
treten. „Wir machen ganz
viel – und zwar speziell für
die Frauen“, betont Schmidt.

ge von Frauen kümmern.Wir
Landfrauen sind einer da-
von“, betont Helga Schmidt.
„Bei uns kann man Mitglied
bleiben, bis man stirbt. Man
wird auch im Alter aufgefan-
gen.“
Mitglied sind heute nicht

nur Bäuerinnen. Von Haus-
frau bis Unternehmerin seien
alle Berufsgruppen vertreten.
Auch Frauen aus der Stadt
sind willkommen. „Den Na-
men wollen wir aus alter Tra-
dition aber nicht ändern“, be-
tont die Ronneburgerin.
Stricken, Häkeln und Bas-

teln reicht der modernen
Landfrau von heute schon
lange nicht mehr. Fahrten
zum Hessentag und zur
Wächtersbacher Messe, Aus-
flüge und Arbeitstagungen,
Präventionsmaßnahmen,
Vorträge und Seminare sind
Teil des Jahreskalenders. Ein
vielfältiges Bildungspro-
gramm ist eines der Aushän-
geschilder des Verbandes. „Es
gibt tolle Lehrgänge und Se-
minare – und das für einen
kleinen Mitgliedsbeitrag“,
wirbt Schmidt. Landfrauen
besuchen zum Beispiel die
Hessische Landeszentrale für
politische Bildung oder Vor-
träge über „die Erfindung der
Hausfrau“ und sprechen über
Gewalt gegen Frauen.
DieMitgliedermachen sich

für Gleichberechtigung und
und gleiche Bezahlung für
Frauen stark. „Der Verband
wird auch politisch aktiv,
zum Beispiel wollen wir uns
für Hebammen einsetzen.
Für sie wird es immer schwie-
riger, ihren Job auszuüben“,
erläutert Helga Schmidt.
Ein Thema, das den Land-

frauen besonders wichtig ist,
ist die Ernährung. Der Orts-
verein in Oberdorfelden bie-
tet beispielsweise Kochkurse
für Kinder an. Nachahmens-
wert, findet Helga Schmidt.
Auch Nachhaltigkeit spielt ei-
ne immer größere Rolle. Re-
gionale Produkte, Saisonge-
müse oder das Thema Fer-
mentieren finden in den Kur-
sen viel Aufmerksamkeit.

meinschaft und den Aus-
tausch. Dabei geht es um
mehr als Kaffeeklatsch und
Rezepte austauschen. „Es gibt
nur wenige Vereine, die sich
ausschließlich um die Belan-

Raum steht, übernimmt Hel-
ga Schmidt beherzt die Ver-
antwortung. Kurz danach
auch für den Bezirk.
Bei den Landfrauen schätzt

sie von Anfang an die Ge-

macht und angefangen, mich
zu engagieren“, erzählt die
Landfrau im Gespräch mit
unserer Zeitung. Als vor zwei
Jahren die Auflösung des
Ortsvereins in Ronneburg im

VON MIRJAM FRITZSCHE

Region Hanau – Helga Schmidt
lebt und arbeitet auf dem
Land – damit ist sie eigentlich
schon eine Landfrau. Seit den
1990er Jahren gehört die
59-Jährige dem Ortsverein
Ronneburg der Landfrauen
an, dessen Vorsitz sie vor
knapp zwei Jahren übernom-
men hat. Damit nicht genug:
Auch im Landfrauenbezirk
Hanau hat Helga Schmidt
den Hut auf. Im Verband ist
sie zudem zweite Stellvertre-
terin auf Landesebene und
Vorsitzende des neu gegrün-
deten Arbeitskreis Klimabe-
wusstsein. Viele Ämter, viel
zu tun für die Mutter von vier
erwachsenen Söhnen, die
sich auch als CDU-Gemeinde-
vertreterin engagiert.
Helga Schmidt ist in Nie-

derbayern geboren und als
Siebenjährige nach Hütten-
gesäß umgezogen. Ronne-
burg ist danach ihre Heimat
geblieben. Über die DLRG
lernt sie ihren Mann kennen,
einen Landwirt. „Mit der Hei-
rat bin ich automatisch Bäue-
rin geworden“, sagt die ge-
lernte Mechanikerin. Dem
Landfrauenverein im Ort ist
sie bereits in den 1990er Jah-
ren verbunden – sie schließt
sich der Tanzgruppe an.

Verantwortung im Verein
zu übernehmen, gar den Vor-
sitz, das war für sie lange Zeit
kein Thema. Mit der Erzie-
hung ihrer vier Jungs, heute
24, 26, 31 und 33 Jahre alt hat
sie alle Hände voll zu tun.
Auch im Betrieb ist sie eine
gefragte Frau. Ihre Brust-
krebs-Erkrankung vor fünf
Jahren führt bei ihr zu einem
Umdenken. „Ich habe Glück
gehabt, der Krebs wurde
rechtzeitig erkannt. Doch es
war ein Warnschuss. Danach
habe ich mein Leben umge-
krempelt, mehr Sport ge-

Helga Schmidt aus Ronneburg ist die Vorsitzende des Landfrauenbezirks Hanau. Sie
rührt kräftig die Werbetrommel und hofft auf viele Neuzugänge. FOTO: MIRJAM FRITZSCHE

Es gibt nur wenige
Vereine, die sich

ausschließlich um die
Belange von Frauen

kümmern. Wir
Landfrauen sind einer

davon.“

Helga Schmidt, Vorsitzende der
Bezirkslandfrauen HanauKrebserkrankung

führt zu einem
Umdenken

Der Bezirksverein Hanau der Landfrauen
Es gibt vielfältige Weiterbildungsangebote.

Dazu gehören unter anderem EDV-Kurse,
Rhetorik, Kunst, kreatives Gestalten, Umgang
mit Handy und Digitalkamera. Die Landfrau-
en setzen sich auch für mehr Gerechtigkeit für
Frauen ein, aber auch für mehr Anerkennung
von hauswirtschaftlicher Arbeit. Der Landfrau-
enverband ist der größte Frauenverband in
Hessen. fmi

» https://bezirkslandfrauen-hanau.
jimdofree.com/

» landfrauen-hessen.de

Der Bezirksverein Hanau der Landfrauen be-
steht aus 14 Ortsvereinen mit rund 1000 Mit-
gliedern. Er wurde im Jahr 1949 gegründet.
Die wesentlichen Bestandteile der Landfrau-
enarbeit waren in den ersten Jahren: Kurse im
Kochen, Backen, Säuglings -und Krankenpfle-
ge. Die Mitglieder damals waren hauptsäch-
lich Bäuerinnen, heute kommen sie aus allen
Berufsgruppen. „Landfrauen sind Frauen, die
im ländlichen Raum zuhause sind“, heißt es
auf der Homepage des Deutschen Landfrau-
enverbands.

Gleich zehn Kinder hat Ca-
tharina Belgia (1578-1648)
mit ihrem Mann Graf Phi-
lipp Ludwig II. von Hanau.
Und mit einem Filius be-
kommt sich die gebürtige
Antwerpenerin nach dem
Tod ihres Gatten sogar or-
dentlich in die Haare: Weil
er nach seinem 18. Geburts-
tag alleine regieren will,
verweigert Sohn Philipp
Moritz seiner Mutter das po-
litische Mitspracherecht.
Zeitweise verbannt er sie so-
gar aus dem Hanauer Stadt-
schloss. Erst aufgrund des
Dreißigjährigen Krieges ver-
lässt Belgia die Grafschaft in
Richtung Niederlande, ver-
stirbt im Alter von 69 Jah-
ren. juf/Foto: Mauritshuis Den Haag

Im Konflikt mit
dem eigenen Sohn

Catharina Belgia
überlebte Graf Philipp Ludwig II.

Bessere Vereinbarkeit von
Familie und Beruf

Viele Forderungen zum Internationalen Frauentag
Mutter sein zu können“, er-
klärt Simmler. Zum Thema
berufliche Qualifikation bie-
tet der Main-Kinzig-Kreis
Frauen die Möglichkeit, sich
über das Programm Female
Empowerment plus kosten-
los beraten und coachen zu
lassen. Gerade dann, wenn
Frauen längere Zeit beruflich
pausiert haben oder sich be-
ruflich neu orientieren wol-
len. Mehr Infos gibt es auf
berufswege-fuer-frauen.de/
female-empowerment_mkk/
Der Internationale Frauen-

tag wirft aber auch einen
Blick auf das Thema Gewalt
gegen Frauen. Diese nimmt
seit Jahren stetig zu, wie Grit
Ciani, Frauen- und Gleichstel-
lungsbeauftragte des Main-
Kinzig-Kreises, erklärt. Auch
in Deutschland mehren sich
die Gewalttaten gegen Frau-
en. Laut Bundeskriminalamt
werden jede Stunde 13 Frau-
en Opfer von Gewalt in Part-
nerschaften.
2021 wurde im Main-Kin-

zig-Kreis eine Frau von ihrem
Ex-Partner getötet. 414 Fälle
von Gewalt gegen Frauen
wurden polizeilich dokumen-
tiert. fmi

Hilfe für Frauen
Frauen, die Gewalt erfahren
haben, können sich an das
bundesweit geschaltete Hil-
fetelefon wenden unter �
08000 116 016.

ausgeübt haben. All das sind
ernste Themen, für die wir
gute Lösungen brauchen“,
verdeutlicht Simmler.
Das Motto des diesjährigen

Internationalen Frauentags
lautet „DigitALLE – Innovati-
on und Technologie für
Gleichheit unter den Ge-
schlechtern“, herausgegeben
von UN Woman, einer Grup-
pe der Vereinten Nationen.
Susanne Simmler erinnert

daran, wie wichtig Frauen für
unsere Gesellschaft in allen
Bereichen sind: „ Deshalb ap-
pelliere ich an alle Frauen,
sich die bestmögliche berufli-
che Qualifizierung zuzulegen
und sich des eigenen Wertes
bewusst zu werden und ent-
sprechend zu handeln und zu
verhandeln.“ Gleichzeitig
müssten die Arbeitgeber stär-
ker in die Pflicht genommen
werden, hier für mehr Ge-
rechtigkeit zu sorgen.

„Die Berufswelt ist imWan-
del, nicht nur im digitalen Be-
reich, sondern auch bei der
Frage, wie es gelingen kann,
gut ausgebildete Kräfte zu
finden und sie auch zu hal-
ten. Und dazu gehören eben
auch Frauen, denen wir es
leichter machen müssen,
gleichzeitig berufstätig und

Main-Kinzig-Kreis – Die Gleich-
stellung der Geschlechter in
allen Bereichen des Lebens
und Arbeitens ist nach wie
vor eine drängende undwich-
tige Aufgabe – auch im Main-
Kinzig-Kreis. „Noch immer
werden Frauen in vielen Be-
reichen des Lebens benach-
teiligt. Deshalb ist es wichtig,
dass wir den Internationalen
Frauentag am 8. März nut-
zen, um nicht nur für mehr
Geschlechtergerechtigkeit zu
werben, sondern diese auch
nachdrücklich einzufor-
dern“, erklärt Erste Kreisbei-
geordnete Susanne Simmler.
Dazu gehören die Schlag-

worte „Gleicher Lohn für glei-
che Arbeit“, aber auch die
Frage, wie es gelingen kann,
die Sorgearbeit innerhalb der
Familie besser zu verteilen.
Denn diese laste immer noch
zum überwiegenden Teil auf
den Schultern von Frauen,
die dann mit der Doppelbe-
lastung Familie und Haushalt
auf der einen, und dem Beruf
auf der anderen Seite zu-
rechtkommen müssen.
„Gleichzeitig leben wir in

einer Gesellschaft, in der im-
mer mehr Frauen von Alters-
armut betroffen sind, weil sie
zwar ihr Leben lang gearbei-
tet, aber nicht ausreichend
viel in die Rentenkassen ein-
gezahlt haben, weil sie we-
gen der Familie beruflich zu-
rückgesteckt oder Minijobs

Beratungsangebot
für Frauen

Rodenbach – Die Pfadfinder
des Stammes Barbarossa la-
den gemeinsammit der Kai-
sergilde zur Vorstellung des
Großprojektes „Waldjurte“
für Sonntag, 12. März, nach
dem Gottesdienst in der St.
Peter und Paul-Kirche ein.
Seit Jahrzehnten treffen
sich die Gruppen des Stam-
mes auf dem Grundstück in
Oberrodenbach, auf dem
die baufällige Gartenhütte
abgerissen werden musste
und durch eine Waldjurte
ersetzt werden soll. Nach
der Vorstellung gibt es
Würstchen, Grillkäse und
Getränke. Die Pfadfinder
und Kaisergilde freuen sich
auf viele Besucher und be-
antworten alle Fragen. par

Pfadfinder
stellen Projekt
„Waldjurte“ vor

KURZPORTRÄT

Rodenbach – Anlässlich des
heutigen Weltfrauentages
wird die Rodenbacher Fair-
trade-Steuerungsgruppe ge-
meinsam mit dem Eine-
Welt-Laden sowie dem Me-
dientreff wieder aktiv sein,
um auf die Gleichstellung
der Frau aufmerksam zu
machen. Im Rahmen einer
Rosenaktion werden die
Themen Frauenrechte und
fairer Handel in den Vorder-
grund gerückt. Alle Kundin-
nen erhalten im Eine-Welt-
Laden zwischen 10 und
12.30 Uhr sowie 15 und
18 Uhr faire Rosen. Im Me-
dientreff erhalten die Besu-
cherinnen ebenfalls zwi-
schen 10 bis 12 Uhr und
nachmittags zwischen 15
und 18 Uhr eine Rose – so-
lange der Vorrat reicht.
„Fair gehandelte Blumen
stehen neben fairen Arbeits-
bedingungen und besseren
Löhnen für mehr Ge-
schlechtergerechtigkeit auf
dieser Welt. Fairtrade för-
dert generell die gleichbe-
rechtigte Teilhabe von Frau-
en, besonders in Ländern
des globalen Südens“, heißt
es in der Pressemitteilung.
Die noch immer fehlende
Gleichstellung von Mann
und Frau sei ein gesell-
schaftliches Problem und
behindere Studien zufolge
die gesellschaftlicheWeiter-
entwicklung. Bürgermeister
Klaus Schejna ermuntert ab-
schließend zur Teilnahme
an der Aktion, um ein Zei-
chen zu setzen. par

Rosenaktion soll
auf Frauenrechte
hinweisen

Unternehmen öffnen ihre
Türen für „Chase your Job“

Neue Ausbildungsmesse am 10. März in Gelnhausen
verschiedenen Aufgabenfel-
dern vermittelt. So geht es
um die klassischen und viel-
seitigen Verwaltungsberufe
sowie die Themen Fachinfor-
matik, Hygienekontrolle
oder die dualen Studiengän-
ge Public Administration, Di-
gitale Verwaltung, Bauinge-
nieurwesen und Soziale Ar-
beit. Darüber hinaus wird das
Umtauschmobil der Fahrer-
laubnisbehörde im Eingangs-
bereich des Main-Kinzig-Fo-
rums bereitstehen und Ein-
blicke in die Arbeit dieser
Fachabteilung ermöglichen.
Weitere Informationen zu

der Ausbildungsmesse „Cha-
se Your Job“, dem genauen
Fahrplan und zum Pro-
gramm gibt es auf der offi-
ziellen Webseite. par

» chaseyourjob.de.

an Romeis, Geschäftsführer
von „romeisIE“, setzt auf eine
große Beteiligung: „Wir sind
überzeugt, dass wir mit die-
sem Format die Berufsorien-
tierung erleichtern und span-
nende Einblicke in die beruf-
liche Vielfalt im Main-Kinzig-
Kreis geben.“
Alle Gäste von „Chase your

Job“ dürfen sich auf ein span-
nendes Rahmenprogramm
mit zahlreichen Mitmach-
aktionen der teilnehmenden
Unternehmen freuen, heißt
es in der Pressemittteilung.
Der Eintritt ist kostenfrei.
Wer die Kreisverwaltung

näher kennenlernenmöchte,
der kann an Station 16 an der
Barbarossastraße aus dem
Shuttle-Bus aussteigen. Im
Main-Kinzig-Forum werden
dann Informationen zu den

Main-Kinzig-Kreis – Unter dem
Motto „Chase your Job“ soll
am Freitag, 10. März, eine
neuartige Ausbildungsmesse
in Gelnhausen stattfinden. Es
beteiligen sich 22 Unterneh-
men und Institutionen und
präsentieren von 13 bis
19 Uhr an ihren jeweiligen
Standorten die unterschiedli-
chen Berufsfelder und
Karrierechancen. Auch die
Kreisverwaltung will als Aus-
bildungsplatz dabeisein.
Damit die jungen Men-

schen die jeweiligen Statio-
nen bequem erreichen kön-
nen, sindmehrere kostenlose
Busse an diesem Nachmittag
im Einsatz. Alle Unterneh-
men werden in dieser Zeit
zehnmal angefahren, sodass
viele Begegnungen möglich
werden. Veranstalter Christi-

OGV feiert wieder das Apfelweinfest
an den zur Pflege übernom-
menen Baumstreifen am
Kirchweg und Kuhberg. Die
Wartezeit auf den Siegertrop-
fen bereichert ein Überra-
schungsgast mit Geschichten
und Anekdoten aus dem Ron-
neburger Hügelland. Jeder-
mann ist bei freiem Eintritt
herzlichst willkommen. Wei-
tere Informationen gibt es
auf der Homepage. par

» ogv-ronneburg.de

bringt einfach einen halben
Liter pro Teilnehmer in ei-
nem neutralen Behältnis zwi-
schen 17 und 18 Uhrmit zum
Veranstaltungsort. Eine un-
abhängige Jury prämiert an-
schließend den Siegertrunk.
Für das leibliche Wohl zur
Fachsimpelei rund um den
Apfelwein ist bestens gesorgt.
Der OGV hat diesjährig wie-
der vereinseigenen Apfel-
wein im Ausschank, gelesen

Ronneburg – Der Obst- und
Gartenbauverein Ronneburg
1983 veranstaltet am Sams-
tag, 25. März, ab 17 Uhr im
Ortsteil Altwiedermus im
Dorfgemeinschaftshaus
Türmchen an der Diebacher
Straße sein nunmehr 18. Ap-
felweinfest mit Verkostung.
Eingeladen sind Mitglieder
und alle Freunde des Selbst-
gekelterten. Wer sein „Stöff-
chen“ prüfen lassen möchte,
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„Nicht im Schatten des Mannes stehen“
Nida Hirsch engagiert sich in der Lajna Imaillah für Bildung von Frauen und Mädchen

sie an ihrer Doktorarbeit in
Biologiedidaktik. „Ich möch-
te irgendwann als Lehrerin
arbeiten, zum Beispiel an ei-
ner Berufsschule“, sagt sie.
Die Kopftuchdiskussion im
öffentlichen Dienst bedauert
sie, hält sie für eine Form von
Rassismus. „Denn sie benach-
teiligt muslimische Frauen,
unabhängig davon, wie gebil-
det sie sind.“ Stattdessen sei-
en Toleranz, Respekt, der in-
terreligiöse Dialog wichtig,
auch in der Schule. „Ich fin-
de, Kinder sollten in ihrem
Umfeld alles kennenlernen.
Und dann sollen sie selbst
entscheiden, was sie für sich
möchten.“
Eins ihrer größten Talente

ist das Organisieren. „Wäre
ich keine Biologin, wäre ich
wahrscheinlich Wedding-
Plannerin geworden“,
scherzt sie. Hirsch arbeitet
ehrenamtlich als stellvertre-
tende Generalsekretärin des
Bundesverbands der Lajna
Imaillah mit Sitz in Frank-
furt. Sie ist außerdem stell-
vertretende Vorsitzende in
der Gemeinde Bruchköbel,
der auch die Kommunen Nid-
derau und Schöneck zugeord-
net sind. Dazu gibt sie Mäd-
chen Nachhilfe. Ihr Zeitplan
zwischen Familie, Gemeinde-
arbeit und Hochschulausbil-
dung ist also mehr als straff,
dennoch wirkt sie tiefenent-
spannt. „Ich habe Glück, mei-
ne Kinder schlafen gut“, sagt
sie lächelnd. Hirsch ist seit ei-
nigen Jahren mit dem
deutschstämmigen Ahmadi
Marvin Hirsch verheiratet.
Ihr Ehemann, ebenfalls stu-
dierter Naturwissenschaftler,
ist 2016 konvertiert. „Wir ge-
hen zusammen den richtigen
Weg“, ist sie überzeugt.

groß gezogen. Und hier kön-
nen sie ihre Religion frei aus-
üben: 2015 baute die Han-
auer Ahmadiyya Muslim Ja-
maat Gemeinde ihre eigene
Moschee am Hafen.

Bildung habe dort einen
hohen Stellenwert, bei Män-
nern wie bei den Frauen, sagt
Hirsch. Sie selbst ist dafür das
beste Beispiel. Nach dem Abi-
tur an der Hola hat sie Mole-
kularbiologie an der Uni Gie-
ßen studiert. Aktuell arbeitet

für keinen.“ Ahmadis werden
allerdings von den übrigen
muslimischen Gruppierun-
gen nicht anerkannt, werden
in vielen Ländern verfolgt.
Und so haben die Eltern der

jungen Frau eine leidvolle
Vergangenheit: Sie sind vor
rund 30 Jahren aus ihrer Hei-
mat Pakistan geflohen. In die-
sem Land ist es Ahmadis offi-
ziell nicht gestattet, das isla-
mische Glaubensbekenntnis
auszusprechen, sie werden
diskriminiert und verfolgt.
In Nidderau haben die Kah-

loons in den frühen 1990ern
eine neue Heimat gefunden.
Hier haben sie ihre Familie
gegründet, ihre vier Kinder

sene Frauen gibt esWeiterbil-
dung, Diskussionen und Frei-
zeitangebote. „Jedes Talent
wird bei uns gefördert“, ist
Hirsch überzeugt.
Die Gemeindemitglieder

wollen auch über den eige-
nen Tellerrand hinausbli-
cken. Denn einer der Glau-
bensgrundsätze der Ahma-
diyya-Muslime sei, der gesam-
ten Menschheit zu dienen.
Also engagieren sich die

Mitglieder in der Flüchtlings-
hilfe, pflanzen Bäume, sam-
meln Müll, spenden Blut.
Und sie suchen den Dialog
mit anderen Religionen. Ei-
ner ihrer bekanntesten Leit-
sprüche: „Liebe für alle, Hass

tion. In diesem Jahr feiert sie
ihr 100-jähriges Bestehen.

Die Lajna Imaillah will ih-
ren Frauen ermöglichen, sich
zu entfalten, ihr Wissen zu
erweitern und sich spirituell
weiterzuentwickeln. Mäd-
chen können sich bei Sport-
oder Bildungswettbewerben
messen, Volleyball oder Fuß-
ball spielen, Nachhilfe neh-
men, Freundschaften bei ge-
meinsamen Aktivitäten
schließen. Auch für erwach-

VON CHRISTINE SEMMLER

Schöneck/Nidderau – Nida
Hirsch erinnert sich noch gut
an die langen Busfahrten von
Ostheim in die Hanauer In-
nenstadt. „Bestimmt zwei-
mal die Woche hat meine
Mutter mich und meine drei
Brüder früher nach Hanau in
die Ahmadiyya-Gemeinde
mitgenommen“, berichtet
die 26-Jährige, die in Nidde-
rau aufgewachsen, später in
Hanau zur Schule gegangen
ist. Bei diesen Besuchen habe
sich ihr Glauben gefestigt, ge-
nau wie ihre Überzeugung,
dass Frauen in all ihren Ta-
lenten gefördert werden
müssen.
Die Mitglieder der Ahma-

diyya-Gemeinde betrachten
sich als Vertreter des funda-
mentalen Islam. „Die Frauen-
rechte sind seit jeher im Ko-
ran verankert“, sagt Hirsch.
Muslime, die das anders se-
hen, würden die Schrift
falsch übersetzen, sagt sie.
Nicht was der Mullah sagt,
zähle, sondern das, was im
Koran steht. „Es gibt immer
viel darüber zu diskutieren.“
Nida Hirsch, Mutter eines

dreijährigen Jungen und ei-
nes einjährigen Mädchens,
ist tief gläubig. Und sie enga-
giert sich mit viel Herzblut in
der Lajna Imaillah, der Frau-
enorganisation der Ama-
diyya, und tritt damit in die
Fußstapfen ihrer Mutter Far-
rah Kahloon, der Regional-
vorsitzenden der Frauenorga-
nisation. Das Motto der Lajna
Imaillah ist: „Keine Nation
kann Fortschritte machen,
ohne ihre Frauen zu bilden.“
Mit 18 000 Mitgliedern ist die
Lajna Imaillah die größte
muslimische Frauenorganisa-

Eine Frau, die Familie, Hochschul-Karriere und Ehrenamt in der Frauenorganisation zusammenbringt: Nida Hirsch, Vize-Ge-
neralsekretärin in der Lajna Imaillah, der Frauenorganisation der Ahmadiyya-Muslime.

„Jedes Talent wird
bei uns gefördert“

Doktorarbeit in
Molekularbiologie

Ihre Kindheit verbringt Ka-
roline von Günderrode
(1780-1806) in Hanau - trotz
ihrer Adelsherkunft muss
die Familie mit wenig Geld
auskommen, weil der Vater
früh verstirbt. Mit 17 Jahren
zieht sie in ein Frankfurter
Frauenstift, entdeckt Litera-
tur und Philosophie für
sich. Von Günderrode
schreibt romantische Ge-
dichte, Zeitgenossen be-
wundern sie. Glücklichwird
die junge Poetin trotzdem
nie: Mit den traditionellen
Rollenbildern der Zeit
kämpft sie ihr ganzes Le-
ben. Im Alter von nur 26
Jahren erdolcht sich von
Günderrode, nachdem ihr
älterer Liebhaber die Tren-
nung von seiner Ehefrau ab-
lehnt. juf/Foto: Medienzentrum

Romantik-Dichterin
mit tragischem Ende

Karoline von Günderrode
wuchs in Hanau auf
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Aktionswoche „Alter besser machen“
Online-Vortrag am heutigen 8. März stellt Projekte des Main-Kinzig-Kreises vor

„alp Institut für Wohnen und
Stadtentwicklung“ mit einer
Pflegestruktur- und Pflegebe-
darfsplanung für den Main-
Kinzig-Kreis beauftragt. Die
Ergebnisse der Studie liegen
vor und können online abge-
rufen werden.
Das Programmder Aktions-

woche ist über folgenden
Link zu finden: staatskanz-
lei.hessen.de/unsere-themen/
aktionswoche-alter-besser-
machen sem

auch interessierte Menschen
vor Ort eingebunden. Bei
dem Projekt geht es darum,
nicht nur den Ist-Zustand zu
ermitteln, sondern herauszu-
finden, wie Menschen sich
das künftige Leben im Alter
vorstellen“, erklärt Erste
Kreisbeigeordnete und Sozi-
aldezernentin Susanne
Simmler.
Neben der Beteiligung von

Bürgerinnen und Bürgern
hat die Kreisverwaltung das

schalten. „Der Main-Kinzig-
Kreis hat sich bereits vor drei
Jahren auf denWeg gemacht,
um dieses für uns alle so
wichtige Thema Generatio-
nenzukunft mit einer Reihe
von Zukunftswerkstätten
und einer Befragung älterer
Menschen auszuleuchten.
Dabei werden die Kommu-
nen, aber auch andere zentra-
le Akteure, etwa im Pflege-
und im ehrenamtlichen Be-
reich, und vor allen Dingen

gitalisierung und Teilhabe.
Eine der Referentinnen ist
Irmhild Neidhardt, Leiterin
der Abteilung Leben im Alter
imAmt für Soziale Förderung
und Teilhabe beim Main-Kin-
zig-Kreis.
Ihr Vortragsthema behan-

delt am Mittwoch, 8. März,
zwischen 10.30 und 12 Uhr
die Bereiche Generationenzu-
kunft und Pflegestrukturpla-
nung. Interessierte können
sich ohne Anmeldung zu-

Main-Kinzig-Kreis – Wie kann
es gelingen, dass Menschen
auch im Alter möglichst lan-
ge in ihrem bekannten Um-
feld wohnen bleiben kön-
nen? Dieser Frage geht die
hessische Staatskanzlei nach
und lädt vom 6. bis 10. März
zur Aktionswoche „Alter bes-
ser machen“ ein.
Vorgestellt werden Ange-

bote und neue Ansätze aus
unterschiedlichen Bereichen
wie Gesundheit, Wohnen, Di-

Steinau – Franziska zu Re-
ventlow wurde durch ihr
unkonventionelles Leben in
der Enge des Kaiserreichs
bekannt. Eine Malerin wäre
sie gerne geworden, als
Symbolfigur der Münchner
Bohème wurde sie gefeiert,
als Geliebte und Mutter hat
sie sich verwirklicht und ist
heute zu einemSinnbild der
sexuellen Befreiung gewor-
den. Heute erzählen ihre
feinsinnigen Romane und
Novellen sowie Briefe und
Tagebücher vom Leben die-
ser außergewöhnlichen
Frau. Astrid Hohlbein stellt
zu Reventlow am 15. März
um 19 Uhr in ihrem Buch
„Das Unmögliche wollen“
im Literaturcafé Alte Apo-
theke vor. Ihr Studium
schloss sie mit einer Magis-
terarbeit über Franziska zu
Reventlow ab. Sie ergänzte
dasMaterial zu einer Biogra-
fie. Reservierungen sind er-
beten unter Telefon �
06663 4749905. sem

Astrid Hohlbein
liest über Freiheit
und Liebe

Schöneck – Die Senioren-
fahrradgruppe der Gemein-
de Schöneck plant auch für
dieses Jahr wieder ein ab-
wechslungsreiches Touren-
Programm. Zur Vorberei-
tung des Saisonauftakts
fand Anfang März das erste
Planungstreffen statt. Nach
einem Rückblick mit Bilder-
show auf das Tourenpro-
gramm des vergangenen
Jahres, ging es gleich an die
Planung für 2023. Folgende
Touren stehen auf dem Pro-
gramm: Große Bulau
(April), Schwalheimer Rad
(Mai), Niddaquelle (Juni),
Goetheturm (Juli), Alzenau /
Kahl (August), Bad Orb (Sep-
tember) und Gründau Hüh-
nerhof /Golfplatz (Oktober).
Das Streckenprofil der Tou-
ren mit einer Länge von 50
bis 60 Kilometern ist sowohl
für Fahrradfahrer mit nor-
malen Fahrrädern als auch
mit E-Bikes geeignet. Die
Touren zur Niddaquelle und
nach Bad Orb sind als Bus-
tour geplant. Die erste Tour
zur Großen Bulau findet am
4. April statt. Weitere Infos
gibt es bei Robert Tatzel un-
ter � 06187 6306. fmi

Auftakt der
Seniorenradler
für neue Saison

Awo Schöneck
veranstalteteinen

Flohmarkt
Schöneck – Am Samstag,
1. April, findet in der Zeit von
14 bis 16.30 Uhr im Bürger-
treff Kilianstädten, Richard
Wagner Straße 5, ein Kinder-
flohmarkt der Arbeiterwohl-
fahrt (Awo) Schöneck/Nidde-
rau statt.
Angebotenwerden kann al-

les, was man rund um Kind
und Familie benötigt: von
Kleidung über Spielsachen
bis hin zu Kindermöbeln und
Kinderwagen.
Für sieben Euro und einen

selbst gebackenen Kuchen
kann ab sofort ein Tisch un-
ter � 06187 4016 bei Sabine
Forchel gebuchtwerden.Wer
einen Kleiderständer mit-
bringen möchte, muss dies
bei der Tischreservierung an-
melden. fmi

Senioren-Union sorgt sich um Ältere
Gespräch mit Max Schad / „Handlungsbedarf wird immer größer“

bilität wird dadurch erhöht.
Doch auch nach dem aus-
führlichen Gespräch mit
Schad mache sich die Kreis-
Senioren-Union weiterhin
Sorgen um die Älteren in der
Gesellschaft, heißt es in der
Mitteilung. „Wir brauchen
schnelle Hilfe für alle Rent-
ner und keine Alibiaktionen,
die einen Großteil von ihnen
gar nicht erreichen“, fordert
der Kreisvorstand. sem

Buchung sollen die Shuttle-
Vans in der Regel in weniger
als 15 Minuten an dem ge-
buchten Haltepunkt sein. In
Hanau wird dies neue Kon-
zept bereits in den Stadttei-
len Großauheim und Klein-
Auheim praktiziert.
Die CDUwill dies nun nach

den Worten Schads auf das
ganze Kreisgebiet ausweiten.
Profitieren sollen davon auch
die Senioren, denn deren Mo-

in diese Richtung sehe er bei
der Entwicklung eines neuen
Nahverkehrskonzeptes auf
Kreisebene. So werde zurzeit
an einem speziellen On-De-
mand-Verkehrskonzept gear-
beitet, bei dem die Fahrzeuge
ohne festen Fahrplan an Bus-
haltestellen genauso anhal-
ten und Fahrgäste aufneh-
men wie an Straßenkreuzun-
gen, Geschäften, Arztpraxen
oder Gaststätten. Nach der

das nicht nur im Main-Kinzig
Kreis“, schreiben die Christ-
demokraten. Auf ihrem Tref-
fen in Gründau hätten sie
deshalb schnellstens Konse-
quenzen gefordert, und zwar
sowohl von der Regierung als
auch von der Spitze der CDU.
Schad sagte zu, wer wolle im
Landtag für mehr Verständ-
nis und mehr Hilfe zur Lö-
sung der Senioren-Themen
werben. Einen ersten Schritt

Main-Kinzig-Kreis – Die Kreis-
senioren-Union hat den Land-
tagsabgeordneten Max Schad
in diesen Tagen zu einem Ge-
spräch eingeladen: Grund:
Die Senioren fühlten sich im-
mer weiter an den Rand der
Gesellschaft gedrängt. The-
men seien Altersarmut, Pfle-
genotstand und Einsamkeit.
„Die Themenliste wird im-
mer länger, der Handlungs-
bedarf immer größer. Und

Selbstbedienungs-Terminal für Passfotos
Barrierefreie Station mit Touchscreen leitet Schritt für Schritt zum biometrischen Bild

kann jedoch nur für die An-
tragsstellung der Passdoku-
mente genutzt werden. Eine
Herausgabe als Bild oder Da-
tei ist nicht möglich. „Ich
freue mich, dass wir mit dem
Self-Service-Terminal durch
die Bundesdruckerei einen
noch besseren Service im
Bürgerbüro anbieten können
und ein weiterer Beitrag zur
Digitalisierung geleistet
wird“, erklärt Bürgermeiste-
rin Conny Rück fmi

Wer diesen Service gerne
nutzen und auf das Mitbrin-
gen von Passfotos verzichten
möchte, kann ihn für eine
Nutzungsgebühr von 8 Euro
in Anspruch nehmen. Die Be-
zahlung kann zusammenmit
den Gebühren für die Aus-
weisdokumente bequem am
Beratungsplatz bar oder per
Kartenzahlung (Girocard) er-
folgen. Die mit dem Self-Ser-
vice-Terminal erstellte bio-
metrische Fotoaufnahme

jeweiligen Person ein und lei-
tet durch die Schritte im Pro-
zess. Jeder Schritt wird auf
dem großen Touchscreen er-
klärt und visuell dargestellt.
Das Selbstbedienungstermi-
nal ermöglicht es, ein biome-
trisches Lichtbild, Fingerab-
drücke sowie die Unterschrift
selbst zu erfassen. Diese Da-
ten werden sicher an das Bür-
gerbüro übermittelt und zur
Beantragung von Ausweisdo-
kumenten genutzt.

wesen sieht vor, dass ab Mai
2025 Passfotos ausschließlich
digital zu erstellen und an die
Mitarbeiter des Bürgerbüros
zu übermitteln sind. Sofern
die Kunden das Terminal bis
Ende April 2025 noch nicht
nutzen möchten, können sie
weiterhin biometrische Pass-
fotos mitbringen.
Das Selbstbedienungster-

minal ist barrierefrei, stellt
sich automatisch auf die Kör-
pergröße (ab 1,20 Meter) der

Schöneck – Zur Verbesserung
der Dienstleistungen im Bür-
gerservice ist ein „Self-Ser-
vice-Terminal“ im Rathaus
der Gemeinde Schöneck in-
stalliert worden. Das Termi-
nal befindet sich im Ein-
gangsbereich des Erdgeschos-
ses unweit des Bürgerbüros
und steht seit Kurzem zur
Verfügung. Das Gesetz zur
Stärkung der Sicherheit im
Pass-, Ausweis- und auslän-
derrechtlichen Dokumenten-

Die „Udo Jürgens
Story“ zu Gast in

Bad Orb
Bad Orb – Am 16. April um
18 Uhr kommt die Tribute-
Show „Die Udo Jürgens Story
-– Sein Leben, seine Liebe, sei-
neMusik“ in die Konzerthalle
Bad Orb. Die Film- und Thea-
terschauspielerin Gabriela
Benesch und Alex Parker, be-
kannter Udo-Jürgens-Inter-
pret, führen ihre Gäste auf ei-
ne musikalische Zeitreise mit
Evergreens wie „Merci Che-
rie“, über „Ein ehrenwertes
Haus“ und „Ich war noch nie-
mals in New York“. Das Duo
sorgt unter der Regie von
Erich Furrer für einen Abend
voller Erinnerungen und
Überraschungen und lassen
das Herz jedes Udo-Jürgens-
Fans höherschlagen. Tickets
für die Show sind erhältlich
unter eventim.de und an den
bekannten Vorverkaufsstel-
len. sem
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KINO

NIDDERAU
LUXOR FILMPALAST
Konrad-Adenauer-Allee 17
„Ant-Man and the Wasp –
Quantumania“ 2D
15.30, 17.30, 20.15 Uhr
„Creed III“
16, 18.30, 21 Uhr
„Die Drei ??? – Erbe des
Drachen“
17.30 Uhr
„Ein Mann namens Otto“
19.45 Uhr
„Lucy ist jetzt Gangster“
15.30 Uhr
„Mumien – Ein total
verwickeltes Abenteuer“
15.30 Uhr
„Scream VI“
20.30 Uhr
„Sonne und Beton“
15.30, 18, 20.30 Uhr
„What’s Love Got To Do
With It“
18 Uhr

TIPPS UND TERMINE

Mittwoch, 8.3.
BRUCHKÖBEL
Stadthaus: 20 Uhr Simone
Fleck – „Männerobst“, im Rah-
men des internationalen Frauen-
tags, Hauptstraße 32.

NIDDERAU
La Dolce Vita: 19 Uhr AsF-Nidde-
rau – Tischgespräch, Friedberger
Straße 27, Heldenbergen.

Donnerstag, 9.3.
NIDDERAU
Kultur- und Sporthalle: 20 Uhr
Celtic Rhythms, Irish-Dance-
Show, Friedberger Straße 92.

RODENBACH
Stein’s Tivoli: 20 Uhr „Nackte
Tatsachen“, Komödie, weitere
Auffführungen Freitag, Sams-
tag, 20 Uhr, Sonntag 15 Uhr,
Hanauer Landstraße 21.

Freitag, 10.3.
RONNEBURG
Kleinkunstbühne Gackeleia: 20
Uhr Sascha Korf – „Veni, Vidi,
Witzig! Er kam, er sprach, sie
lachten!“, Hanauer Landstra-
ße 21.

STEINAU A. D. STRASSE
Theatrium: 20 Uhr Novecento –
Die Legende vom Ozeanpianis-
ten, Figurentheater, Am Kum-
pen 2–4.

Samstag, 11.3.
NIDDERAU
Keramikwerkstatt Birgit Groß-
mann-Kraus: 10 bis 18 Uhr ge-
öffnet im Rahmen des 18. Tag
der offenen Töpfereien (auch
12. März), Glockenstraße 9.

RONNEBURG
Kleinkunstbühne Gackeleia: 20
Uhr Matthias Jung – „Chill mal!
Am Ende der Geduld ist noch
viel Pupertät übrig!“, Hanauer
Landstraße 21.

Sonntag, 12.3.
NIDDERAU
Bürgerhaus Ostheim: 17 Uhr
Mikhail Mordvinov – Weltklassik
am Klavier, Hanauer Straße 1.

RONNEBURG
Kleinkunstbühne Gackeleia: 19
Uhr Michael Steinke – „Funky!
Sexy! 40!“, Hanauer Landstra-
ße 21.

STEINAU A. D. STRASSE
Theatrium: 15 Uhr „Weißt du ei-
gentlich, wie lieb ich dich hab“,
Hasengeschichte für Kinder ab
vier Jahren, Figurentheater, Am
Kumpen 2–4.

Barbie als Karrierefrau
Karin Schrey zeigt in erfolgreichen Ausstellungen ein besonderes Rollenbild der Kult-Puppe

Neben vielen Barbie-Häu-
sern und Accessoires besitzt
Schrey auch ein „Discovery-
Modell“ samt Puppen im As-
trophysikerin-, Robotic-Inge-
nieurin- und Astronautin-
Outfit. „Ich wäre mit zehn
Jahren in jedes Raumschiff
gestiegen, ohne mich umzu-
drehen. Bis heute sind Sci-
ence-Fiction, Astronomie und
der Weltraum ein großes In-
teressensgebiet von mir.“ So
besitzt sie ein Astrolabium,
ein scheibenförmiges astro-
nomisches Rechen- undMess-
instrument. Mit ihm kann
man den sich drehenden
Himmel nachbilden und
Sternpositionen berechnen.
Es kommt bei ihrem Vortrag
vor einer Astronomiegruppe
im Literaturforum Karben,
deren zweite Vorsitzende sie
ist, zum Einsatz.
Karin Schrey hat nach ihrer

Ausbildung in der Uniklinik
Frankfurt gearbeitet. 1970 ist
sie nach Düsseldorf gezogen,
hat dort eine Ausbildung zur
Fremdsprachenkorrespon-
dentin gemacht und danach
beim Warenhauskonzern
Horten und der Dr. Carl Hahn
GmbH gearbeitet. „Zum Mu-
seum kam ich über meine
Dozententätigkeit bei der
VHS in Ratingen.“
Geschrieben hat sie schon

immer. Zuerst Kinderge-
schichten (eine wurde als
Hörspiel an den Kinderfunk
des WDR verkauft), dann mit
Beginn ihrer Arbeit im Mu-
seumSachbücher, kunst- und
museumspädagogische Bü-
cher für Kinder. Mehrere Jah-
re hat sie die Clubzeitung für
Käthe Kruse gemacht und
heute noch für die Firma Ted-
dy Hermann. Zudem schreibt
sie regelmäßige Kolumnen
und Artikel für Sammlerma-
gazine wie „Dollami“ und
„Puppen & Spielzeug“. Und
sie verfasst als Ghostwriterin
Texte für Künstler und Kata-
loge. Von ihrer Krimi-Trilogie
über ABC-Waffen sind bisher
die ersten beiden Bände „La-
go Blu: Ein Krimi aus Pie-
mont“ und „Paradise Green –
ein Krimi aus Cornwall“ er-
schienen.

kriegszeit und die Lundby-
haus-Ausstellung im Hessi-
schen Puppen- und Spiel-
zeugmuseum in Hanau, „die
leider ein Opfer des Corona-
Lockdowns geworden ist“.
In Niederdorfelden zeigte

Schrey eine Ausstellung im
Foyer des Rathauses zur 1250-
Jahrfeier 2018. Für geladene
Gäste gab es ein „Menü der
Jahrtausende“ nach Original-
rezepten – von Keltenkrin-
geln über Ambrosiahuhn der
Römer bis zu einer fränkisch-
mittelalterlichen Mandel-
speise. „Alles selbst gekocht
und zubereitet“, betont
Schrey. „Denn ich finde: Frau
kann alles – einen Konzern
leiten, Ganoven dingfest ma-
chen, neue Galaxien entde-
cken. Für mich gehört ein gu-
tes Essen kochen, Socken stri-
cken und Krimis schreiben
eben auch dazu.“

Ansturms die Ausstellungs-
zeit. EinigeMuseen zeigen sie
bereits zum zweiten Mal, da
die Nachfrage konstant hoch
ist. Deshalb arbeiten die bei-
den Autorinnen gerade an
der dritten Auflage des Be-
gleitbuches.

Und es gibt inzwischen drei
thematische Einzel-Ausstel-
lungen: „Busy Girl – Barbie
macht Karriere“; „Flucht in
die Zukunft. Science–Fiction
zwischen Sputnik und Fanta-
sy“ und „Schenken macht
Freude“. In der letzten wird
der Weg in die Wegwerfge-
sellschaft aufgezeigt. Zudem
gibt es eine Ausstellung mit
Puppenhäusern der Nach-

über Journalistin, Künstlerin
und Handwerkerin bis zur
Ärztin, Soldatin und Präsi-
dentin erfolgreich.
Zugleich spiegele die Ge-

schichte der Barbie die je-
weils herrschende Mentalität
und die Entwicklung der Be-
rufstätigkeit von Frauen wi-
der. „Barbie wertet nicht, sie
spricht die selbstbewusste
Weiblichkeit an“, meint
Schrey, die rund 500 Exem-
plare besitzt. Ein Ziel der er-
folgreichen Wanderausstel-
lung, für die sie das Konzept
entwickelte und die im
„Guinness Buch der Rekorde“
eingetragen wurde, ist er-
reicht: „Wir haben geholfen,
das Image der Puppe zu korri-
gieren.“
Inzwischen sahen 600 000

Besucher die große Wander-
ausstellung. Viele Museen
verlängerten aufgrund des

Reinhard Beuthin, ausgestat-
tet, schockte sie viele im prü-
denNachkriegsdeutschland“,
erläutert Schrey. Barbie-Pup-
pen entsprächen der mündi-
gen Frau, gemäß dem Motto
„Küche contra Karriere“.
„Barbie ist berufstätig, Single
und Karrierefrau. 1964 kam
sogar das Modell ‘Miss Astro-
naut’ auf den Markt. Damit
war Barbie die erste Amerika-
nerin und die zweite Frau im
All“, informiert Schrey.
Rund um die Puppe gibt es

von Anfang an eine komplet-
te Infrastruktur mit Klei-
dung, Häusern, Booten und
Autos, die sich an der jeweili-
genMode orientieren. Die be-
rühmtesten Modeschöpfer
entwerfen für die Puppe Aus-
geh-, Berufs-, Freizeit- undAll-
tagsmode. Barbie ist in allen
Berufen von der Pilotin, As-
tronautin und Forscherin

VON CHRISTINE FAUERBACH

Niederdorfelden – Karin
Schrey aus Niederdorfelden
hat viele Talente. Bekannt ist
sie als Sammlerin von Barbie-
Puppen, fähige Kuratorin von
international gefragten Aus-
stellungen wie „Busy Girl –
Barbie macht Karriere“ und
als Autorin von Fachbüchern
und Kriminalromanen.
Entgegen der verbreiteten

Meinung, die Barbie-Puppen
würden ein überholtes und
auf Äußerlichkeiten reduzier-
tes Frauenbild manifestieren,
hat sie eine differenziertere
Ansicht zu dem Spielzeug-
Klassiker. „Barbie ist kein
blondes Dummchen, son-
dern sie teilte das Schicksal
vieler Frauen in der Nach-
kriegszeit“, sagt Schrey.
Seit ihrem Erscheinen auf

dem amerikanischen Markt
1959 und der ersten Barbie-
Puppe 1964 in Deutschland,
sei Barbie Kontroversen aus-
gesetzt. Sie werde durch ihr
Aussehen – langbeinig, voll-
busig, stets freundlich lä-
chelnd und mit überwiegend
langen blonden Haaren – als
perfektes Rollenspielzeug für
kleine Mädchen eingesetzt.
„Barbie ist das meistverkauf-
te Spielzeug aller Zeiten.“

Wie aus dem Vorbild der
„Bild Lilli“, die es seit 1952
gab und die das deutsche
Fräuleinwunder verkörperte,
dann Barbie wurde, der ame-
rikanische Traum, können
Leser des Buches von Karin
Schrey und Bettina Dorf-
mann sowie Besucher der
gleichnamigen seit 2004 zu
sehenden Ausstellung „Busy
Girl – Barbie macht Karriere“
erfahren.
Bereits Lilli habe einen in

Deutschland bis dahin unbe-
kannten Frauentyp verkör-
pert. „Allein lebend, mode-
und selbstbewusst, und mit
einer freien Moral von ihrem
Schöpfer, demKarikaturisten

Rund 500 Puppen besitzt Karin Schrey. Die Kuratorin und Autorin hat aus ihrer Sammlung mehrere Ausstellungen kon-
zipiert, die bereits in verschiedenen Museen zu sehen waren. FOTO: CHRISTINE FAUERBACH

Von der „Bild Lilli“
aus den 50ern zur
Barbie von heute

Figur steht für
„selbstbewusste
Weiblichkeit“

Nidderau – Das Rathaus und
die Stadtwerkebüros blei-
ben vom Nachmittag des
Mittwochs, 15. März, bis
Freitag, 17. März, für das Pu-
blikum geschlossen. Grund
ist der Austausch der Büro-
möbel. Die Mitarbeiter sind
telefonisch und per Mail
nur eingeschränkt zu errei-
chen. Die Zentrale steht un-
ter � 06187 299-0 als An-
sprechpartner bereit. jow

Stadtwerkehaus und
Rathaus geschlossen

Kita Seife wieder in „alten“ Räumen
Sanierung nach Wasserschaden abgeschlossen / Zusätzliche Modernisierung

Mitteilung. „Eine Fotovoltaik-
Anlage auf dem Dach steht
nun zur klimafreundlichen
Stromerzeugung zur Verfü-
gung.“
Ein großer Dank für das En-

gagement im vergangenen
Jahr geht laut Stadtverwal-
tung insbesondere anHannes
Kraft vom Gebäudemanage-
ment „für die vielen Stunden
vor Ort und die reibungslose
und hervorragende Zusam-
menarbeit mit allen beteilig-
ten Stellen, insbesondere mit
dem Leitungsteam der Kita“.
Das Rathaus dankt auch dem
Elternbeirat und allen Eltern
für ihre Unterstützung in
schon schwierigen Zeiten
auch für die Organisation der
zusätzlichen Schließungsta-
ge. Lob geht auch an die päda-
gogischen Fachkräfte für das
hohe Maß an Flexibilität und
die Einsatzbereitschaft. „Die
Kinder, Eltern und die Fach-
kräfte freuen sich nun nach
einem Jahr, ihre ‘alte-neue’
Kita wieder in Beschlag zu
nehmen.

Infos zur Kita
Informationen zum Ange-
bot der Kita „An der Seife“
können erfragt werden bei
Eva-Maria Harwardt, �
06187 28494 sowie per E-
Mail: Kt-Seife@nidderau.de
oder auf der Website der
Stadt Nidderau unter dem
Menüpunkt Kinderbetreu-
ung.

tiggestellt, und auch der Be-
reich für die Kitakinder
nimmt Dank des Bauhof-
teams Gestalt an.
Aber auch energetisch wur-

de die Kita An der Seife ver-
bessert. So wurden die Bäder
komplett saniert und fast das
gesamte Untergeschoss mit
einer Fußbodenheizung aus-
gestattet. „Technisch wurden
schon alle Vorbereitungen
getroffen, die Kita auf das
Heizen mit einer Wärme-
pumpe umzustellen“, so die

an die aktuellen Bedürfnisse
der Kinder und Fachkräfte
angepasst werden“, teilte die
Stadtverwaltungmit. „So wir-
ken alle Bildungsräume groß-
zügiger und freundlicher,
Zwischenebenenwurden ent-
fernt und ein neuer Ausgang
in das Außengelände der Kita
geschaffen.“
Das Außengelände selbst

wurde in dem Jahr der Sanie-
rung umfangreich umgestal-
tet. Der U3-Bereich für die
Krippenkinder ist schon fer-

Nidderau – Nach gut einem
Jahr hieß es vor Kurzem für
rund 100 Ostheimer Kitakin-
der Abschied nehmen vom
Ausweich-Quartier, der Con-
taineranlage am Sportplatz.
Denn die Sanierung der Kita
„An der Seife“ ist nach einem
Wasserschaden 2021 abge-
schlossen. Die Einrichtung
konnte nun wieder im neuen
Glanz eröffnet werden.
„Die Räumlichkeiten der

Kita konnten im Zuge der Sa-
nierung auch vergrößert und

Die Kita An der Seife in Ostheim musste aufgrund eines Wasserschadens in eine Container-
Anlage am Festplatz umziehen. ARCHIVFOTO: JAN-OTTO WEBER

Weltklassik am Klavier
mit „Sternstunden“

denkt, stellt man sich oft ru-
hige, meditative und lyrische
Musik vor“, so die Ankündi-
gung. „Das Programm ist ein
Versuch, die gesamte Vielfalt
der Nocturne darzustellen.
Die Auswahl enthält viele
Stücke, die weit über die übli-
che Vorstellung hinaus ge-
hen, nämlich die finstere, ge-
heimnisvolle und dunkle Sei-
te des Lebens schildern.
Der Pianist Mikhail Mordvi-

nov wurde laut Mitteilung
durch gleich zwei Wettbe-
werbserfolge bekannt: Er war
sowohl Sieger des Robert-
Schumann-Wettbewerbs
Zwickau 1996 als auch des
Franz-Schubert-Wettbewerbs
Dortmund 1997. jow

» weltklassik.de

Nidderau – Mikhail Mordvi-
nov spielt am Sonntag,
12. März, um 17 Uhr im Bür-
gerhaus Ostheim, Hanauer-
straße 1, ein Konzertmit dem
Titel „Weltklassik am Klavier
– Nocturnes – Sternstunden
berühmter Komponisten!“.
Mordvinov bietet Werke von
Robert Schumann, Peter
Tschaikowsky, Frédéric Cho-
pin, Franz Liszt, Edward
Grieg, Claude Debussy und
Modest Mussorgsky . Der Ein-
tritt beträgt 30 Euro, Studen-
ten 15, für Jugendliche unter
18 Jahren Eintritt frei. Reser-
vierungen sind per E-Mail un-
ter info@weltklassik.de und z
0151 12585527 möglich.
„Wenn man an die so be-

liebte Gattung der Nocturne

TV Windecken sucht
Nachwuchsturnerinnen

bekommen eine sportliche
Grundausbildung und die
Möglichkeit an den Geräten
Sprung, Boden, Stufenbarren
und Schwebebalken verschie-
dene Elemente zu erlernen.
Das Training findet zuerst
zweimal in der Woche statt
und wird mit der Zeit auf
dreimal erweitert. Infos gibt
es bei Jasmin Morick, Mail:
jasmin.morick@web.de. jow

Nidderau – „Du schlägst gerne
ein Rad, stehst öfter auf dem
Kopf oder kletterst wie ein
Äffchen auf den Baum? Dann
komm zum Turnen beim TV
Windecken“, schreibt der
Verein. Für das Leistungstur-
nen weiblich werden Nach-
wuchsturnerinnen der Jahr-
gänge 2015 bis 2018 gesucht
die ambitioniert im Turnen
gefördert werden wollen. Sie
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„Frauen sind meistens zu bescheiden“
Bruchköbels Bürgermeisterin Sylvia Braun über ein Leben in klassischen Männerberufen

sönlichen Umgang miteinan-
der haben.

Als Bürgermeisterin neh-
men Sie nun auch an vie-
len Veranstaltungen teil,
bei denen man Sie früher
nicht gesehen hätte. Sie
besuchen Vereinsfeste, Sie
sind im Karneval in diesem
Jahr auch in die Bütt ge-
gangen. Haben Sie Gefal-
len gefunden an den ge-
sellschaftlichen Aufgaben,
die Ihr Amt mit sich bringt?

Ich sehe das als einen beson-
deren Teil meines Jobs. Es er-
geben sich bei solchen reprä-
sentativen Veranstaltungen
immer auch Gespräche, die
meine Aufgaben als Bürger-
meisterin betreffen. Ich finde
es wichtig, als Stadtober-
haupt präsent zu sein und am
Leben in der Stadt teilzuneh-
men.

Sie sind Mutter von zwei
Söhnen. Befürchten Sie
manchmal,dassdiebeiden
aufgrund ihres zeitintensi-
ven Jobs zu kurz kommen
könnten?

Ja, durchaus. Sie sehenmeine
Position ein wenig zwiege-
spalten. Ich glaube schon,
dass sie auf der einen Seite
stolz auf ihre Mutter sind,
aber auf der anderen Seite es
nicht gut finden, dass ich
jetzt weniger Zeit für sie ha-
be. Manchmal ist ihnen mein
Amt vielleicht auch ein we-
nig peinlich. Es kommt leider
auch vor, dass sie Kritik abbe-
kommen, die eigentlich mir
gilt. Das finde ich dann sehr
bedenklich.

Haben Sie das Gefühl, dass
Sie auch in einer aufge-
klärten und modernen Ge-
sellschaft als Frau nach wie
vor mehr Kraft aufwenden
müssen als Männer, um zu
überzeugen?
Das ist in meinem Berufsle-

ben schon immer so gewesen
und wird sicher auch so blei-
ben. Frauenmüssen für ihren
Erfolg härter arbeiten und
sich auch eher rechtfertigen
für das, was sie tun. Aber ich
hoffe, dass ich mit meinem
Werdegang und meiner Art
der Amtsführung ein Beispiel
für kommende Generationen
geben kann, dass es nicht auf
das Geschlecht ankommt,
sondern auf die Persönlich-
keit.

Das Gespräch führte
Holger Weber-Stoppacher

ist, wenn man sich als Stadt-
verordnete nicht ausreichend
informiert fühlt. Wenn man
Themen und Vorlagen prä-
sentiert bekommt, bei denen
es an Informationen man-
gelt. Dann fällt es natürlich
schwer, zu sagen: Da stimme
ich zu, da habe ich Vertrauen.
Ich finde es deshalb als Bür-
germeisterin wichtig, als
Sprachrohr der Verwaltung
den Stadtverordneten zu er-
klären, was wir tun.

Bei Diskussionen in den
sozialen Netzwerken mi-
schen Sie sich sehr oft
selbst ein, wenn es um Be-
lange geht, die Ihre Ver-
waltung betreffen.

Das ist etwas, was ich als Poli-
zistin sehr früh gelernt habe:
Wie man mit guter Kommu-
nikation Situationen ent-
schärfen kann. Im Polizei-
dienst ist es ja das Ziel, nicht
die Waffe in die Hand neh-
men oder körperliche Gewalt
auszuüben zu müssen, son-
dern Situationen frühzeitig
zu entspannen und zu de-
eskalieren. Diese Technik
kommt mir sicherlich zugu-
te.

Als Bürgermeisterin kön-
nen Sie nicht allen Men-
schen gerecht werden. Mit
manchen Entscheidungen
machen Sie sich auch un-
beliebt. Wie gehen Sie per-
sönlich mit Kritik an Ihrer
Person um?

Ich versuche immer, alle Ent-
scheidungen so sachlich wie
möglich zu treffen. Ohne
Rücksicht auf persönliche Be-
ziehungen und den Stand ei-
ner Person. Ich erwarte dann
aber auch, dass mein Gegen-
über dies auch so akzeptiert.
Ich finde es sehr schade,
wenn Entscheidungen, die
ich von Amts wegen treffe,
Auswirkungen auf den per-

folg ist, wenn etwas richtig
gut läuft.

Und was sind die Stärken
von Frauen in Verantwor-
tung?

Sie sind konsensfähiger und
es fällt ihnen leichter, den
Gesamtüberblick zu behal-
ten, die Sicht auf das große
Ganze. Sie sind es gewohnt,
weil sie neben Job auch oft
noch die Familie managen
müssen. Ich glaube, diese
weibliche Fähigkeit, gleich-
zeitig an vielen Fronten tätig
zu sein, kommt auch mir als
Bürgermeisterin zugute.

Man lobt sie vor allem für
Ihre gute Kommunikati-
on? Ist das typisch Frau?

Nicht unbedingt. Das ist eher
eine Frage von persönlichen
Erfahrungen. Ich habe ja vor
Beginn meiner Amtszeit lan-
ge genug auf der anderen Sei-
te in der Kommunalpolitik
gestanden. Ich weiß, wie es

sollen. Lustig ist, dass man-
che mich mit „Frau Bürger-
meister“ ansprechen, was ja
eigentlich auch richtig ist,
denn in der Hessischen Ge-
meindeordnung gibt es ja kei-
ne Bürgermeisterin, sondern
nur den Bürgermeister. Eine
Frau im Streifenwagen der
Polizei ist ja heute Normali-
tät. Aber Bürgermeisterinnen
gibt es in Hessen dagegen im-
mer noch nur sehr wenige.
Ich bin darumoft allein unter
Männern, sei es in Aufsichts-
räten oder anderen Gremien.

Stellen Sie in Ihrem beruf-
lichen Alltag unterschiedli-
che Charaktereigenschaf-
ten bei Männern und Frau-
en fest?

Männer können ihre guten
Leistungen oftmals viel bes-
ser verkaufen. Frauen sind
meistens zu bescheiden und
stelle lieber das Team in den
Vordergrund, wobei es ja
auch in der Regel ein Teamer-

schied festgestellt, in dem,
wie man Sie als Polizistin
wahrgenommen hat und
wie man Sie nun als Bür-
germeisterin wahrnimmt?

Da gibt es viele Parallelen. Bei
der Polizei war es zu Beginn
noch extremer, weil ich im
Main-Kinzig-Kreis eine der
ersten Frauen in Uniform
war. Da habe ich von Bürgern
und auch von Kollegen
durchausMisstrauen gespürt.
Nach dem Motto: „Kann die
das überhaupt?“ Das begeg-
net mir gelegentlich auch in
meinem aktuellen Amt. Es
gab sogar Leute, die mir ins
Gesicht gesagt haben, dass
das Amt des Bürgermeisters
nichts für eine Frau ist.

Wie ist das Feedback von
Frauen?

Da höre ich oft, dass es auf-
fällt, dass jetzt eine Frau in
der Stadt regiert und dass ich
mit einem anderen Blick an
die Dinge gehe und auch da-
rauf achte, dass Dinge auch
schön aussehen. Interessant
finde ich, dass die Anrufer bei
meiner einmal im Monat
stattfindenden Bürgersprech-
stunde zu 80 Prozent weib-
lich sind. Die Anruferinnen
sagen schon mal: „Sie sind ja
auch ne Frau, Ihnen kann ich
das ja mal sagen“. (Lacht)

Haben Sie am Anfang Ihrer
Amtszeit Ihnen gegenüber
eine gewisse Unbeholfen-
heit gespürt?

Ja. Das fing schon damit an,
dass manche gar nicht wuss-
ten, wie sie mich ansprechen

Bruchköbel – In klassisch
männlichen Berufen kennt
sich Sylvia Braun aus. Bevor
sie 2019 in ihrer Heimatstadt
Bruchköbel zur Bürgermeis-
terin gewählt wurde, war die
Kriminalhauptkommissarin
mehr als 30 Jahre lang im Po-
lizeidienst. Als sie dort 1988
ihre Ausbildung begann, gab
es kaum Frauen in Uniform.
„Ich bin oft allein unter Män-
ner“, sagt sie im Interview
mit unserer Zeitung.

Frau Braun, Sie sind jetzt
drei Jahre im Amt. Halbzeit
sozusagen. Gibt es einen
Augenblick, der Ihnen in
besonderer Erinnerung
geblieben ist?

Da gibt es ganz viele, auf ei-
nen einzigen Augenblick
kann ich das nur schwer he-
runterbrechen. Dafür hat das
Amt der Bürgermeisterin
auch zu viele Facetten. Rück-
blickend war mein erster Tag
damals im Interimsrathaus in
Erlensee ein besonderer, als
ich meinen Wagen auf dem
für den Bürgermeister reser-
vierten Parkplatz abgestellt
habe. Die Kollegen hatten das
Schild zuvor noch ausge-
tauscht: Von „Bürgermeister“
zu „Bürgermeisterin“. In dem
Moment war mir so richtig
klar: Jetzt wird’s ernst.
Wichtig war auch die Kom-

munalwahl nach einem Jahr
Amtszeit, bei der die FDP ja
ein sehr starkes Ergebnis er-
zielt hat. Daswar eine Bestäti-
gung auch für meine Arbeit,
ein Zeichen dafür, dass wir
gemeinsam auf dem richti-
gen Weg sind. In Erinnerung
bleiben mir die Momente, in
denen ich das Gefühl habe,
dass ein Plan aufgeht.

Welche Art von Entschei-
dungen fallen Ihnen
schwer?

Herausfordernde Entschei-
dungen stehen ganz sicher-
lich immer im Zusammen-
hang mit dem Personal, weil
man es mit Menschen zu tun
hat und auch Lebenswege be-
einflusst. Diese Entscheidun-
gen sind nicht einfach, die
nehme ich mit nach Hause.

Gibt es in Ihrem Kopf noch
die Polizistin? Oder ist die
mittlerweile von der Bür-
germeisterin verdrängt
worden?

Die Polizistin in mir ist nach
wie vor präsent. Beimanchen
Sachverhalten kommt im-
mer noch die Ermittlerin
durch. Das höre ich dann
auch von meinen Mitarbei-
tern. Ich gehe Dinge anders
an. Auch dieMenschenkennt-
nis, die ich Laufe meiner 32-
jährigen Laufbahn bei der Po-
lizei bekommen habe,
nimmt mir keiner und hilft
mir ungemein.

Gab es mal einen Moment,
in dem Sie Ihren Wechsel
vom Polizeipräsidium ins
Rathaus bereut haben?

Nein, den gab es nicht. Das
hätte ich nie gedacht, aber
den gab es wirklich nicht. Ich
habe hier so viel gelernt und
die Möglichkeit bekommen,
meinen Horizont extrem zu
erweitern. Das wäre mir im
Polizeipräsidium wahr-
scheinlich in demMaße nicht
passiert, weil man in seinem
angestammten Beruf irgend-
wann einen Entwicklungs-
stand erreicht, über den es
nur noch schwer hinausgeht.
Aber die Tatsache, dass ich je-
derzeit zur Kripo zurückkeh-
ren kann, gibtmir Sicherheit.
Und deswegenmuss ichmich
im Amt der Bürgermeisterin
auch nicht verbiegen.

Polizistin und Bürgermeis-
terin – eigentlich zwei
klassische Männerberufe.
Haben Sie einen Unter-

Eine Frau auf dem Weg nach oben: Frauen falle es leichter, das große Ganze im Blick zu behalten, glaubt Bruchköbels Bürgermeisterin Sylvia Braun, hier
auf dem Weg in ihr Büro im zweiten Stock des Bruchköbeler Stadthauses. FOTOS: AXEL HÄSLER

Hat ihren Wechsel ins Rathaus bisher nicht bereut: Bürgermeisterin Sylvia Braun zieht im Ge-
spräch mit HA-Redakteur Holger Weber-Stoppacher Bilanz nach der Hälfte ihrer Amtszeit.

Der Weg vom Polizeirevier ins Bruchköbeler Rathaus
Braun in der Bruchköbeler Kommunalpolitik
seit 2010 engagiert. Zunächst war sie einfache
Abgeordnete der FDP, später dann deren
Fraktionsvorsitzende. Bei der Bürgermeister-
wahl 2019 setzte sie sich als einzige Frau ge-
gen sechs Mitbewerber durch. In der Stich-
wahl gewann sie gegen den CDU-Kandidaten
mit großem Vorsprung. Seit 1. April 2020 ist
sie offiziell Bürgermeisterin der Stadt Bruchkö-
bel. Sie übernahm die Amtsgeschäfte von ih-
rem Vorgänger Günter Maibach wegen der
heraufziehenden Corona-Pandemie schon ei-
nige Wochen früher als geplant. how

1988 begann Sylvia Braun als eine der ersten
Frauen im Main-Kinzig-Kreis eine Ausbildung
bei der Polizei. Zwischen 1991 bis 1998 war sie
in Darmstadt und in Hanau in Einsatz und bil-
dete sich ab 1998 mit einem ein Studium zur
Diplom-Verwaltungs-Fachwirtin weiter. Da-
raufhin wechselte sie zur Kriminalpolizei ins
Präsidium Südosthessen. Ihre Schwerpunkte
dort: Internetkriminalität und Einbruchsdieb-
stahl. 2015 wurde sie mit dem Aufbau der Ab-
teilung Mobilgeräteforensik betraut, die sie
bis zu ihrem Abschied aus dem Polizeidienst
im Jahr 2019 auch leitete. Politisch ist Sylvia

Bruchköbel – Zur Mitglieder-
versammlung am Donners-
tag, 23. März, lädt der Turn-
verein Roßdorf seine Mit-
glieder für 19 Uhr in die
Mehrzweckhalle nach Roß-
dorf ein. Neben den Berich-
ten aus dem letzten Jahr ste-
hen auch umfangreiche
Neuwahlen an. Zuvor wer-
den ab 18 Uhr verdiente
Sportler, Übungsleiter und
Helfer ausgezeichnet. how

TV Roßdorf wählt
Vorstand

Bruchköbel – Die im vergan-
genen Jahr gegründete Se-
nioren-Union in Bruchköbel
lädt zu einer Informations-
veranstaltung für den
17. März ins Fraktionshaus
neben dem Bruchköbeler
Schwimmbad ein. Die Ver-
anstaltung beginnt um
17 Uhr. Neben politischen
Aktivitäten sei auch ein ge-
mütliches Zusammensein
geplant. how

Senioren-Union
informiert

IN KÜRZE

Egal ob Tag oder Nacht,
Werk- oder Feiertag, Emma
Knebel (1896 - 1988) ist als
Hebamme zur Stelle: Mehr
als 9500 Babys erleichtert
die Geburtshelferin in und
um Hanau den Weg in die
Welt, betreut werdende
Mütter. Die Koblenzerin
kommt nach dem Ersten
Weltkrieg mit ihrem Mann
nach Hanau, einem
deutsch-amerikanischen Be-
satzungssoldaten. Sie über-
nimmt die Praxis ihrer
Schwiegermutter – auch
Hebamme – und arbeitet
später für Stadt- und St.-Vin-
zenz-Krankenhaus. In Rente
geht Knebel erst mit 73, sie
selbst bringt in ihrem Leben
drei Söhne auf die Welt.
Heute erinnert eine Ge-
denktafel am Klinikum
Hanau an sie. juf/Foto: Privat

Hebamme aus
Leidenschaft

Emma Knebel
half bei tausenden Geburten

KURZPORTRÄT

Erlensee – In diesem Jahr fin-
det wieder eine Veranstal-
tung zum Internationalen
Frauentag von „Frauen für
Frauen in Erlensee“ statt.
Und da die Initiatorinnen
sich noch jedes Mal etwas
Neues ausgedacht haben,
wird dieses Jahr das Bür-
ger*innenhaus „Neuer Lö-
we“ in Erlensee. Hauptstra-
ße 46, zum Vorführungs-
saal. Am Sonntag, 12. März,
um 10 Uhr öffnet das Licht-
theater seine Pforten und
lädt alle ein, sich bei einem
Glas Sekt oder Orangensaft
eine Geschichte (mit beweg-
ten Bildern) zum Thema
Frauen und gleiche Entloh-
nung anzuschauen. Es geht
um gleiche Bezahlung für
gleiche Arbeit, es geht um
Solidarität, Konkurrenz, Ge-
rechtigkeit, knappe Kassen
und Aufbruchstimmung. Es
wird gezeigt, wie sich Frau-
en politisieren und über
sich selbst erstaunt sind,
was sie alles erreichen kön-
nen und erreicht haben. Der
Eintritt ist bei der Veranstal-
tung frei. how

Matinee zum
Frauentag in
Erlensee
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„Musst als Frau das Zehnfache vorweisen“
WELTFRAUENTAG Cordula Pütter (TG Hanau) über ihre Erfahrungen als Volleyball-Trainerin

zweimal nachdenken. Letzt-
endlich sei es aber so, dass sie
sich als Trainerin auf das
Sportliche fokussiert und es
da keine Rolle spielt, ob es ge-
rade Männer oder Frauen
sind, mit denen sie zusam-
menarbeitet und meint
schmunzelnd: „Immerhin
werden 90 Prozent der Män-
ner, die ich trainiere, zu Hau-
se auch von ihren Frauen zu-
rechtgestutzt.“

Auf taktischer Ebene hat
Pütter ihre Mannschaften al-
so gerne im Griff und sagt,
wo es langgehen soll. Den-
noch sieht sich die dreifache
Mutter ungern als eine Art
„Rudelanführer“. Mit dieser
Art von Trainern habe sie
während ihrer eigenen akti-
ven Karriere genug schlechte
Erfahrungen gemacht. Sie be-
richtet von ihrem ehemali-
gen Trainer, als sie 17 oder 18
Jahre alt war. Sie beschreibt
ihn als einen „extremen Pa-
triarch“, der von Beruf Lehrer
war und einige ihrer damali-
gen Teamkolleginnen nicht
nur trainierte, sondern auch
unterrichtete. Als Pütter eini-
ge ihrer ehemaligen Team-
kolleginnen bei einem Vol-
leyball-Turnier Jahre später
wiedergetroffen hat, erfuhr
sie, dass zwei von ihnen da-
mals von diesem Trainer se-
xuell missbraucht worden
seien: „Ich war wirklich scho-
ckiert, weil ich das damals
überhaupt nicht mitbekom-
men habe und die beiden
Mädchen, denen das wider-
fahren ist, niemanden hat-
ten, an den sie sich wenden
konnten. Unser damaliger
Trainer hat die Situation der
beiden ausgenutzt. Sie woll-
ten im Sport vorankommen.
Der Trainer wusste das und
hat die zwei, die auch seine
Schülerinnen waren, unter
Druck gesetzt,“ gibt die 61-
Jährige Einblicke.

ehemalige Nationalspielerin
betont auch, dass nur eine
Minderheit der Männer so
sei.
Denn eigentlich macht ihr

die Arbeit mit Männermann-
schaften großen Spaß. In ih-
rer Trainerkarriere hat sie be-
reits Mannschaften beider
Geschlechter trainiert und
kommt zu dem Fazit, dass ihr
die Herrenmannschaften bes-
ser liegen. Beispielsweise
könneman da in den Anspra-
chen deutlich direkter vorge-
hen. Wenn man sich da mal
im Ton vergreife, sei das nach
einer kurzen Entschuldigung
wieder vergessen. Bei Frauen
dagegen müsse man über je-
de Vokabel, die man wählt,

und berichtet von folgendem
Vorfall: „Es gibt Männer,
nicht nur im Sport, die nicht
damit klarkommen, dass
Frauen ihnen Anweisungen
geben. So einen Fall hatte ich
in einer meiner Mannschaf-
ten, die ich trainiert habe,
auch schon gehabt. Schon
von Anfang an hat die Che-
mie zwischen uns nicht ge-
stimmt. Ich konnte machen,
was ich wollte. Er hat alles
boykottiert, was ich ihm ge-
sagt habe. Ich habe dann der
Mannschaft die Wahl gelas-
sen, ob sie mich wollen oder
den Spieler. Sie haben sich
dann für mich entschieden
und den Spieler habe ich vor
die Tür gesetzt.“ Doch die

Seit über 30 Jahren ist die
Darmstädterin nun schon als
Trainerin aktiv. Dabei habe
sie festgestellt, dass sich Frau-
en an der Seitenlinie deutlich
mehr beweisen müssten, als
ihre männlichen Kollegen:
„Als Frau im Sport auf einem
Trainerposten musst du das
Zehnfache an Wissen und
Konsequenz vorweisen wie
als Mann.“

Dass sie die von ihr ange-
sprochene Konsequenz hat,
beweist sie immer wieder

rekt hoch in den Aktivenbe-
reich. Wenn ich sehr talen-
tierte Nachwuchsspieler se-
he, die das Zeug haben, es
wirklich ganz weit zu schaf-
fen, schicke ich sie sogarweg,
um ihnen nicht im Weg zu
stehen, sondern ihnen die
Förderung zukommen zu las-
sen, die sie brauchen. Die be-
kommen sie hier mit zwei-
mal die Woche Training
nicht.“ Pütter ist bewusst,
dass das nicht überall gut an-
kommt. Insbesondere ältere
Männer, die schon länger ak-
tiv spielen, hätten mit ihrer
Art öfter ein Problem. Aber
da sei sie konsequent und las-
se sich nicht von ihrem Weg
abbringen.

VON NILS MOOCK

Hanau – Eine Frau als Traine-
rin einer Männermann-
schaft? Im Profisport ist das
eine Konstellation, die sich in
fast keiner Teamsportart fin-
den lässt. Anders sieht es da-
gegen im Amateursport aus.
Immer wieder gibt es Traine-
rinnen, die an der Seitenlinie
eine Herrenmannschaft
coachen. Beispiele dafür las-
sen sich auch im Sportkreis
Hanau finden: So gibt seit
2015 die ehemalige Profi-Vol-
leyballerin Cordula Pütter
beim Hallenvolleyball-Regio-
nalligisten TGHanau den Ton
an.
Anlässlich des heutigen

Weltfrauentags haben wir
mit der Beachvolleyball-Euro-
pameisterin von 1995 über
Schwierigkeiten, aber auch
Vorteile gesprochen, die sie
als Frau in der Zusammenar-
beit mit Männermannschaf-
ten erlebt hat. Zudem erzählt
sie von schockierenden Er-
lebnissen imZusammenhang
mit sexuellem Missbrauch,
die einige ihrer früheren Mit-
spielerinnen durchmachen
mussten.
Schon zu Beginn unseres

Gesprächsmacht die 61-Jähri-
ge deutlich, dass sie eine mei-
nungsstarke Frau ist, die eine
klare Vorstellung davon hat,
wie Volleyball gespielt wer-
den sollte: „MeineMotivation
für die Trainertätigkeit liegt
in der Jugend. Für mich ist
ganz klar, dass junge talen-
tierte Spieler nicht aufgehal-
ten werden sollten.Wenn ich
also talentierte Nachwuchs-
spieler sehe, ziehe ich sie di-

Es gibt Männer,
nicht nur im Sport, die

nicht damit
klarkommen, dass

Frauen ihnen
Anweisungen geben

Volleyball-Trainerin
Cordula Pütter

Unter Männern: Die ehemalige Profi-Volleyballerin Cordula Pütter trainiert die Herrenmannschaft der TG Hanau. In ih-
ren über 30 Jahren als Übungsleiterin hat sie Höhen und Tiefen erlebt. FOTO: SCHEIBER

Ex-Nationalspielerin
sieht Konsequenz
als Schlüssel

Pütter hat auch
Schattenseiten
kennengelernt

TISCHTENNIS

Regionalliga West, Männer
TTV Stadtallendorf - TTC Waldniel . . . . . . 2:8
VfR Fehlheim - ASV Einigkeit Süchteln . . . 6:4
TG Neuss - TTC indeland Jülich II . . . . . . . 4:6
TTV Stadtallendorf - 1. FC Köln II . . . . . . . 8:2
TG Obertshausen - TTC Waldniel . . . . . . . 5:5
TG Langenselbold - ASV Süchteln . . . . . . 7:3

1. TTC Jülich II 15 100:50 25:5
2. TTC Waldniel 15 85:65 21:9
3. Borussia Dort. II 14 75:65 17:11
4. TG Neuss 14 75:65 16:12
5. 1. FC Köln II 14 68:72 13:15
6. ASV Süchteln 16 76:84 13:19
7. VfR Fehlheim 13 60:70 11:15
8. TTV Stadtallendorf 14 65:75 11:17
9. TG Langenselbold 14 56:84 9:19

10. TG Obertshausen 15 60:90 8:22

Verbandsliga Mitte Frauen
TSF Heuchelheim II - SG Bruchköbel . . . . 1:6
SV Nieder-Ofleiden - TSC Freigericht . . . . 6:1
TLV Eichenzell - TTC Florstadt . . . . . . . . . 6:4

1. TTC Salmünster III 11 55:34 15:7
2. SG Bruchköbel 11 52:42 15:7
3. SV Nieder-Ofleiden 12 58:42 15:9
4. TLV Eichenzell 11 51:47 13:9
5. TSC Freigericht 11 49:44 12:10
6. TSF Heuchelheim II 11 43:51 9:13
7. VfL Lauterbach 11 31:58 7:15
8. TTC Florstadt 12 42:63 4:20

Bezirksoberliga Gruppe 2 Männer
SG Rodheim - TTG Horbach . . . . . . . . . . . 5:9
TTV Selters - TV Okarben . . . . . . . . . . . . . 7:9
TTC Hain-Gründau - TSV Butzbach . . . . . . 9:0
TTC Assenheim - TTV Selters . . . . . . . . . . 8:8
TSV Butzbach - SG Bruchköbel . . . . . . . . . 3:9
TSG Erlensee - SG Rodheim . . . . . . . . . . . 8:8
TTG Horbach - TTV Gründau . . . . . . . . . . 9:2
SV Fun-Ball Dortelweil - TTV Gründau . . . 8:8

1. TG Langenselb. III 21 180:51 38:4
2. TSV Ostheim 18 147:65 31:5
3. SG Bruchköbel 20 157:107 27:13
4. TTG Horbach 21 136:138 24:18
5. TV Okarben 20 139:125 22:18
6. TTV Gründau 21 138:148 21:21
7. TTC Hain-Gründau 18 124:104 20:16
8. SV Dortelweil 19 129:134 18:20
9. TSG Erlensee 20 122:149 18:22

10. SG Rodheim 20 112:148 15:25
11. TTC Assenheim 19 107:140 13:25
12. TTV Selters 21 94:179 7:35
13. TSV Butzbach 20 76:173 4:36

Bezirksliga Gruppe 3 Männer
KG Wittgenborn - TTC Schöneck . . . . . . . 9:4
KSG Unterreichenbach - TV Lützelh. . . . . . 0:9

1. TV Bad Orb II 19 154:87 32:6
2. KG Wittgenborn 18 151:64 31:5
3. TG Langenselb.IV 18 154:68 30:6
4. TTC Lanzingen 18 138:101 24:12
5. TTV Gründau II 17 120:98 20:14
6. TSC Freigericht 19 130:124 20:18
7. TTC Schöneck 17 106:120 17:17

8. TTC Bernbach 18 113:120 15:21
9. TV Kesselstadt 18 106:131 13:23

10. TV Lützelhausen 18 112:130 12:24
11. TTG Biebergem. II 19 55:164 3:35
12. Unterreichenbach 19 38:170 1:37

Bezirksklasse Gruppe 5 Männer
TG Dörnigheim - TV Vorw. Marköbel . . . . 9:2
Nidderauer TTC - SV Mittelbuchen . . . . . . 9:2
TTC Salmünster IV - TTC Schöneck II . . . . 8:8
TV Windecken - TTA Hesseldorf . . . . . . . . 9:0
TV Oberrodenbach - TTG Horbach II . . . . . 6:9
TTA Hesseldorf - TV Oberrodenbach . . . . 8:8
SG Bruchköbel III - Nidderauer TTC . . . . . 5:9

1. Nidderauer TTC 19 165:64 33:5
2. TG Dörnigheim 18 151:76 31:5
3. TV Windecken 18 150:67 30:6
4. TTG Horbach II 18 145:79 27:9
5. TTA Hesseldorf 18 117:124 20:16
6. TTC Neuberg 17 111:119 17:17
7. TTC Salmünster IV 18 108:121 17:19
8. SG Bruchköbel III 19 117:144 16:22
9. TTC Schöneck II 18 96:137 11:25

10. TV Oberrodenb. 18 102:140 8:28
11. TV Marköbel 17 71:145 4:30
12. SV Mittelbuchen 18 39:156 2:34

Bezirksklasse Gruppe 6 Männer
TV Meerholz - TTG Topspin Hanau . . . . . . 5:9
TTV Gründau III - TTC Salmünster III . . . . 3:9
TV Roßdorf - TC Ulmbach . . . . . . . . . . . . 9:2
TTC Lieblos II - SG Bruchköbel II . . . . . . . 6:9
TV Bad Orb III - TTV Brachttal . . . . . . . . . 5:9
TV Meerholz - TTV Gründau III . . . . . . . . . 8:8

1. TTC Gelnhausen 16 135:69 27:5
2. TTC Salmünster III 17 137:83 27:7
3. Topspin Hanau 16 117:104 20:12
4. SG Bruchköbel II 17 118:117 20:14
5. TV Bad Orb III 16 114:106 17:15
6. TTV Gründau III 16 115:123 15:17
7. TTC Lieblos II 17 112:121 15:19
8. TTV Brachttal 16 101:109 13:19
9. TV Roßdorf 16 96:118 10:22

10. TC Ulmbach 16 86:127 8:24
11. TV Meerholz 17 88:142 8:26

Bezirksoberliga Mitte Frauen
TTG Vogelsberg III - TV Wächtersbach . . . 6:0
TTC Rommerz - TTC Vockenrod . . . . . . . . 0:6

1. TV Gedern 13 78:17 26:0
2. TTC Vockenrod 15 84:46 24:6
3. SG Bruchköbel II 13 62:56 18:8
4. TG Dörnigheim 14 65:49 18:10
5. TTC Rommerz 15 68:60 14:16
6. TV Wächtersbach 14 51:67 13:15
7. Unterreichenbach 14 46:66 9:19
8. TTG Vogelsberg III 14 49:70 8:20
9. TV Grebenau 14 39:73 5:23

10. TTC Mittelaschenb. 14 38:76 5:23
11. Spvgg. Franken. z.g. 0 0:0 0:0

Bezirksliga Gruppe 2 Frauen
TTC Hain-Gründau - TTV Gründau . . . . . . 3:6
TTC Echzell - TTC Lanzingen . . . . . . . . . . 5:5
Büdingen-Lorbach II - TTG Biebergem. . . . 3:6
SG Bruchköbel III - TV Roßdorf . . . . . . . . . 4:6

In Bestbesetzung weiter gepunktet
REGIONALLIGA TG Langenselbold gewinnt gegen Süchteln mit 7:3

Bälle konnte er gut angrei-
fen“, analysierte der US-Ame-
rikaner. „Dannhabe ichmein
Spiel umgestellt, mehr Druck
gemacht und ihnweiter nach
hinten gedrängt, das war der
Schlüssel zu meinem Sieg.“
Abwehrstratege Andreas

Gehmmusste gegen Ramljak
zwar eine 2:3-Niederlage ein-
stecken, doch Richard Prause
besorgte gegen Bovians den
entscheidenden Punkt zum
7:3. Die auch in kämpferi-
scher Hinsicht imponierende
Leistung der Gründaustädter
wurde von den 75 Zuschau-
ern mit reichlich Beifall be-
dacht.
„Ausschlaggebend für un-

seren Sieg war eindeutig die
Mannschaftsleistung, jeder
war heiß und wollte gewin-
nen“, bilanzierte Alexey Tro-
nin. „Ich denke, wir können
denKlassenerhalt noch schaf-
fen, wenn wir so weiterspie-
len.“ Sein Kollege Sid Naresh
äußerte sich ähnlich: „Natür-
lich bin ich sehr glücklich
über unseren Sieg. Das ist ei-
ne tolle Mannschaft, es
macht Spaß, hier zu spielen.“
Naresh ist optimistisch: „Ich
glaube, dass wir unser Ziel,
den Klassenerhalt, noch
schaffen werden, wir dürfen
nur nicht nachlassen.“
Am Samstag müssen Prau-

se und Co. am Niederrhein
beim Tabellenzweiten Wald-
niel an die Tische - eine
schwierige Aufgabe, sofern
man wieder in Bestbesetzung
antreten kann. ro

nach Kräften gegen Balázs
Hutter, musste jedoch dem
Defensivspieler nach vier Sät-
zen zum Sieg gratulieren.
„Abwehrspieler liegen mir
leider nicht so gut und er hat
auch sehr gefährlich ange-
griffen, wenn er die Gelegen-
heit dazu bekam“, so Tronin
nach dem Match. Parallel
zeigte Sid Naresh gegen den
überaus emotional agieren-
den Schweden Jonathan Thi-
mon einmal mehr sein kom-
promissloses Angriffsspiel
und egalisierte nach vier Sät-
zen zum 2:2. Andreas Gehm
ließ gegen Oliver Bovians
nichts anbrennen und holte
den dritten Zähler. Der Fünf-
Satz-Krimi zwischen Richard
Prause und dem 17-jährigen
Bosnier Toni-Ivano Ramljak
ging dann ebenfalls an die
Gastgeber, sodass die TGLmit
einer 4:2-Führung in den
zweiten Durchgang gehen
konnte.
Alexey Tronin zeigte im

Spitzeneinzel gegen Thimon,
wie stark er gegen Kontra-
henten, die das Spiel schnell
machen, ist, und triumphier-
te in drei Sätzen. ImDuell der
„Zweier“ musste Sid Naresh
gegenHutter einem0:2-Rück-
stand hinterherlaufen. Doch
die Aufholjagd wurde be-
lohnt und das 11:3 im finalen
Satz sicherte der TGL den
sechsten Punkt. „Der Ab-
wehrspieler war nicht leicht
zu schlagen, in den ersten
beiden Sätzen habe ich zu
weich gezogen und auf diese

senerhalt bedeuten würde
und den im Moment mit
Fehlheim ein weiterer Kon-
kurrent aus Hessen innehat.
Zu Beginn sah es nicht un-

bedingt nach einem Erfolg
gegen den Tabellensechsten
aus, denn Selbolds Doppel
Naresh/Prause, in der Rück-
runde bis dahin unbesiegt,
musste sich in drei Sätzen
demSüchtelner Duo Thimon/
Ramljak geschlagen geben.

Im zweiten Doppel feierte
„Bobo“ Grujic sein Comeback
im TGL-Team. An der Seite
von Alexey Tronin drehte er
die Partie gegen Hutter/Bovi-
ans nach einem 0:1-Satzrück-
stand und siegte mit 3:1. Slo-
bodan „Bobo“ Grujic, erfolg-
reicher Bundesligatrainer in
Grenzau, erklärte: „Ich hatte
seit zehn Monaten nicht
mehr gespielt, weil ich ver-
letzt war. Umso mehr freue
ich mich, dass ich dem Team
heute wenigstens ein kleines
bisschen helfen konnte.“
Grujic fügte hinzu: „Im Dop-
pel ist es einfacher für mich,
da kann ich vieles mit Auge
und Antizipation machen
und die Bälle gut zu platzie-
ren versuchen. Da zählt
nicht, wer die spektakulären
Punkte macht, sondern wer
die bessere Taktik hat.“
Alexey Tronin wehrte sich

Langenselbold – Eigentlich
muss man die TG Langensel-
bold als das Team der Stunde
in der Tischtennis-Regionalli-
ga West bezeichnen. Am
Sonntag gelang gegen eine
keineswegs schwache Truppe
aus Süchteln, einem Stadtteil
von Viersen, beim 7:3 der
vierte Sieg im fünften Rück-
rundenspiel.
In Bestbesetzung, also mit

dem US-Amerikaner Sid Na-
resh hinter Alexey Tronin an
Position zwei sowie den Rou-
tiniers Andreas Gehm und Ri-
chard Prause im hinteren
Paarkreuz, stehen 8:0 Punkte
zu Buche. Und trotzdem
steckt die Mannschaft nach
wie vor mitten im Abstiegs-
kampf - ein einziger Zähler in
der gesamten Vorrunde ist ei-
ne heftige Hypothek und die
furiose Aufholjagd muss fort-
geführt werden, zumal die
Konkurrenten am Wochen-
ende auch punkten konnten.
Im Augenblick steht man

auf demneunten und vorletz-
ten Tabellenplatz, einen Zäh-
ler vor Schlusslicht Oberts-
hausen, das mit Waldniel ei-
ner Topmannschaft einen
Punkt abtrotzte. Zwei Punkte
beträgt der Rückstand auf
den Relegationsrang, den
momentan Hessenrivale
Stadtallendorf einnimmt. In
obiger Besetzung müsste den
Grundaustädtern vor einer
Relegationsrunde nicht ban-
ge sein. Ebenso sind es nur
zwei Zähler bis zu Platz sie-
ben, der den direkten Klas-

Slobodan Grujic
nach zehn Monaten
Pause zurück

Hanau – Quo vadis Hanau
White Wings? Während die
Verantwortlichen des finan-
ziell gebeutelten Basketball-
Drittligisten am Montag ei-
nen Insolvenzantrag stell-
ten, gehen die Spieler wei-
ter ihrer Aufgabe nach.
Denn ungeachtet der unge-
wissen Zukunft steht am
Samstag (19 Uhr) das Heim-
spiel gegen den BBC Coburg
auf demProgramm. Ein Ver-
folgerduell im Süden der
Pro B, das als sportliches
Beiwerk erscheint, aber aus-
getragen werden soll – wie
die Liga gestern bestätigte.
„Der Spielbetrieb geht

ganz normal über die Büh-
ne, solange der Insolvenz-
verwalter nicht die Hand
hebt und auf Missstände
hinweist, die eine Aufrecht-
erhaltung nicht mehr mög-
lich macht“, erklärt Christi-
an Krings, Geschäftsführer
der 2. Basketball-Bundesliga
GmbH, zu der die drittklas-
sige Division Pro B gehört.
Die Liga befindet sich also

wie die White Wings in der
Warteschleife. Bis der Insol-
venzantrag geprüft, ein vor-
läufiger Insolvenzverwalter
bestellt ist, kann noch eine
Weile vergehen. Zeit, die die
Hanauer eigentlich nicht
haben, denn bis 15. April
muss der Lizenzantrag für
die kommende Saison ge-
stellt sein. Und Klubs, die
sich in einem Insolvenzver-
fahren befinden, erhalten
definitiv keine Spiellizenz,
bestätigte Krings: „Das wird
natürlich sehr knapp.“
Ein Gutachterausschuss,

bestehend aus Steuerbera-
tern und Wirtschaftsprü-
fern, die auch in der ersten
Bundesliga (BBL) zum Ein-
satz kommen, bewertet die
Unterlagen. „Da ist vonHan-
auer Seite bislang alles ord-
nungsgemäß und vollstän-
dig eingereicht und nie et-
was beanstandet worden“,
betont Krings. „Aber natür-
lich müssen wir jetzt genau
überprüfen, wie es zu dem
Defizit kommen konnte.“
Je nach Ergebnis können

die White Wings die Saison
zu Ende spielen, was sie
auch anstreben. Andernfalls
folgt der Zwangsabstieg in
die Regionalliga. „Die finan-
zielle Lage kann viele Grün-
de haben, etwa ein Sponsor,
der kurzfristig abgesprun-
gen ist“, so Krings, stellt
aber klar. „Bei falschen An-
gaben greift der Strafenka-
talog. Das kann von Geld-
strafe, über Punktabzug bis
zu Lizenzentzug gehen.“
Das wäre derWorst Case für
die White Wings. jp

White Wings
dürfen vorerst
weiter spielen

Christian Krings, Chef der 2.
Basketball-Bundesliga. FOTO: P

Regionalliga Südwest
Hessen Kassel - Hoffenheim II . . . . . . . 1:1

1. SSV Ulm 1846 21 37:12 46
2. FC Homburg 21 45:25 40
3. K. Offenbach 21 38:22 40
4. TSG Balingen 21 32:21 39
5. TSV Steinbach 20 49:25 38
6. Hoffenheim II 21 42:31 38
7. VfB Stuttgart II 21 39:26 32
8. Fulda-Lehnerz 21 33:25 30
9. FSV Frankfurt 21 34:29 30

10. FSV Mainz 05 II 21 34:33 29
11. Bahlinger SC 20 22:29 27
12. A. Walldorf 21 28:41 26
13. SGV Freiberg 21 24:40 21
14. Hessen Kassel 21 19:35 17
15. Wormatia Worms 21 18:38 17
16. VfR Aalen 21 27:39 15
17. Eintracht Trier 21 19:44 13
18. FC RW Koblenz 21 13:38 11

FUSSBALL


